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      KAPITEL EINS


      Rom, Beginn des Jahres 42 A.D.


      Marcus Valerius Pavo blickte über den Circus Maximus und wartete darauf, einen Blick auf den Mann zu erhaschen, der seinen Vater getötet hatte. Zehntausende Zuschauer trotzten der Morgenkälte und strömten von den Arkaden mit den Geschäften auf Straßenhöhe hinauf in die Arena, die zwischen den Hügeln Aventin und Palatin lag, und bahnten sich den Weg über die Tribünen zu ihren Sitzen. Doch sie kamen nicht in den Circus Maximus, um sich wie gewöhnlich Wagenrennen anzusehen, sondern um einem außergewöhnlichen Gladiatorenkampf beizuwohnen. Die Sonne leuchtete fahl über dem Palatin. Rauchwolken stiegen aus Hunderten Schmieden zwischen den fernen Mietshäusern auf, als Rom langsam zum Leben erwachte. Auf seinem Platz auf dem untersten Rang schlang Pavo wegen der durch das Stadion wehenden kühlen Brise die Arme um den Leib und versuchte, die in seinen Adern pulsierende Furcht zu unterdrücken.


      »Wo zur Hölle bleibt Hermes?«, fluchte der Soldat rechts neben dem jungen Gladiator. »Ich friere mir die Eier ab.«


      Pavo wandte sich zu seinem älteren Kameraden und Mentor. Optio Lucius Cornelius Macro war in schlechter Stimmung, seit die beiden Männer früh am Morgen im Circus Maximus angekommen waren, um Hermes, den größten Gladiator Roms, bei einem Übungskampf gegen einen weniger berühmten Gegner zu beobachten. Pavo war im Morgengrauen in seiner Zelle im kaiserlichen Ludus erwacht, wo er und die anderen Gladiatoren für die Dauer der Spiele – zehntätige Feierlichkeiten anlässlich der Vergöttlichung von Kaiser Claudius’ Großmutter Livia – eingesperrt waren. Macro war mit dem Befehl, Pavo zum Circus Maximus zu geleiten, beim Ludus vorstellig geworden. Obwohl der Ausflug eine willkommene Abwechslung von der Schinderei auf dem Übungsgelände hätte sein sollen, spürte Pavo, wie die Beklemmung in seiner Brust wuchs. In zwei Monaten würde er in einem Kampf auf Leben oder Tod gegen Hermes, seine Nemesis, antreten.


      »Hermes muss bald kommen«, antwortete Pavo. »Nach dem Kampf stehen jede Menge Wagenrennen an. Die Organisatoren können sich keine längere Verzögerung erlauben.«


      Macro verschränkte die Arme vor seiner muskulösen Brust und schnaufte. »Wo auch immer er steckt, er sollte sich lieber beeilen. Dieser Morgen ist kälter als die Muschi einer vestalischen Jungfrau.«


      Pavo warf einen Blick über die Schulter zu den oberen Rängen und runzelte die Stirn. »Was sollen wir hier eigentlich, Macro?«


      »Ich habe es dir doch schon gesagt. Pallas und Murena haben mir befohlen, dich herzubringen, damit wir zusehen können, wie der große Hermes sich gegen einen mittelmäßigen Gladiator aus Makedonien beweist. Offenbar wollen sie, dass du Hermes kämpfen siehst, bevor du ihm in der Arena gegenübertrittst.«


      »Merkwürdig, dass sie mir Gelegenheit geben, meinen Gegner zu beobachten«, sinnierte Pavo. »Ich hätte gedacht, diese beiden griechischen Freigelassenen würden alles in ihrer Macht Stehende tun, um meine Vorbereitung auf den Kampf zu sabotieren.«


      Macro zuckte die Achseln. »Wen kümmert’s? Das ist die seltene Gelegenheit, Hermes in der Arena zu beobachten. Wenn du mich fragst, ist das die erste gute Idee, die Pallas je hatte.«


      Macro erschauderte, als er an Marcus Antonius Pallas, den Berater des Kaisers, und seinen Gehilfen Servius Ulpius Murena dachte. Die beiden Freigelassenen waren enge Vertraute von Kaiser Claudius und planten, in seinem Namen erbarmungslos all jene auszuschalten, die eine Bedrohung für seine junge Regentschaft darstellten. Als Sohn von Titus, dem Legaten der Fünften Legion, der in den chaotischen Tagen nach der Ermordung des letzten Kaisers Caligula danach gestrebt hatte, Rom wieder in eine Republik zu verwandeln, war Pavo als Feind des Kaisers und Symbol des Widerstandes betrachtet worden. Pallas und Murena hatten versucht, Pavo loszuwerden, indem sie ihn zum erbärmlichen Leben eines Gladiators verurteilten und ihn gegen mehrere schreckliche Gegner antreten ließen. Wider Erwarten hatte Pavo bis jetzt überlebt. Und nun stand er kurz davor, Rache zu nehmen.


      Pavo strich sich über die Stoppeln an seinem Kinn. Sein neuer Bart gefiel ihm nicht, doch Rasieren war ein Luxus, der zu seinem früheren Leben gehörte. »Warum wird ein reiner Übungskampf öffentlich im Circus Maximus abgehalten? Ich habe noch nie gehört, dass ein solcher Kampf vor so großem Publikum stattgefunden hat.«


      Macro grunzte. »Hermes lebt mittlerweile von seinem Ruhm und seinen öffentlichen Auftritten. Die Veranstalter versuchen zweifellos, daraus Profit zu schlagen. Die Leute würden alles geben, um ihn kämpfen zu sehen.« Macro wies mit dem Daumen auf die dicht gefüllten Ränge.


      Pavo sah zu den Zuschauern hinauf. Mindestens hunderttausend Menschen hatten sich ins Stadion gedrängt. Er konnte nur davon träumen, so viele Zuschauer anzuziehen, besonders bei einem Übungskampf mit stumpfen Waffen.


      »Hast du Hermes schon einmal kämpfen gesehen, Macro?«


      Der Optio schüttelte den Kopf. »Ich war zu sehr damit beschäftigt, Barbaren abzustechen, Junge. Aber ich habe viel von ihm gehört. Anscheinend hat jeder neue Rekrut in der Zweiten Hermes das eine oder andere Mal kämpfen sehen. Sie reden bei jeder Mahlzeit über ihn.«


      »Ich verstehe«, sagte Pavo knapp.


      »Zweifellos hat sein Reichtum etwas damit zu tun«, knurrte Macro. »Der durchschnittliche Gladiator steht auf einer Stufe mit einem entlaufenen Sklaven oder einem Mörder. Die meisten Gladiatoren können von Glück sagen, wenn sie ein Jahr lang überleben. Hermes kämpft seit zwanzig Jahren – und er ist reicher als die meisten alten Säcke im Senat.«


      Pavo wand sich innerlich bei dem Gedanken an das Schicksal, das die meisten Männer seiner Profession erwartete und das er zu vermeiden suchte. Er rutschte unbehaglich auf seinem Sitz herum und sah zu Macro. »Wir sollten auf dem Übungsgelände sein, statt zuzusehen, wie Hermes sein Können demonstriert.«


      »Versuche, es zu genießen, Junge.« Macro lehnte sich zurück und gab seinem Schützling einen Klaps auf die Schulter. »Ich verstehe ohnehin nicht, warum du so niedergeschlagen bist. Du hast bekommen, was du wolltest, oder? Einen Kampf gegen Hermes und die Gelegenheit, deinen Vater zu rächen.«


      Pavo schürzte die Lippen. Er wusste, dass Macro recht hatte. Seit dem Tag, an dem Hermes seinen Vater enthauptet hatte, brannte in Pavo das zwanghafte Verlangen nach Rache. Seine gesamte Familie hatte unter Claudius gelitten. Seine Mutter Drusilla war im Haus der Familie ermordet worden, und sein Sohn Appius wurde im Kaiserpalast gefangen gehalten. Pavo war der Rang als Militärtribun in der Sechsten Legion aberkannt worden, und man hatte ihn in einen Ludus gesteckt und zu einem schmachvollen Leben als Gladiator verurteilt.


      »Pallas und Murena hecken etwas aus«, sinnierte er missmutig. »Da bin ich sicher.«


      »So ist das Leben in Rom«, murmelte Macro. »Zu viele Griechen für meinen Geschmack.« Mit einem Mal hellte sich seine Stimmung auf. »Sobald dein Kampf vorbei ist, darf ich an die Rheingrenze zurückkehren. Ich kann es kaum erwarten.«


      Mit einem entschlossenen Grunzen wandte er sich von Pavo ab und richtete seinen stählernen Blick auf die Rennbahn, die für die morgendliche Veranstaltung zu einer Gladiatorenarena umgestaltet worden war. Mit Kreide war eine Ellipse auf den Sand gezeichnet worden, die sich von den zwölf Starttoren am westlichen Ende der Bahn bis zur zweiten Wendemarke diesseits der Mittelabtrennung erstreckte, welche mit Monumenten und Götterstatuen auf einem verzierten Schrein geschmückt war. Männer von der Stadtwache waren abgeordnet worden, um die Menge im Stadion unter Kontrolle zu halten. In der Ferne blickten einige Männer und Frauen aus den Wohnhäusern auf dem Aventin auf das Bauwerk herab. Macro befand sich zum ersten Mal im Circus Maximus, und es war eine bittersüße Erfahrung für ihn. Als Junge hatte er die Wagenrennen verpasst, weil sein Vater Amatus eine Abneigung gegen das Wetten hatte. An den Renntagen beschäftigte er seinen Sohn, indem er ihn in der düsteren Taverne, die er im Stadtteil Aventin besaß, Becher spülen und Tische abwischen ließ. Macro hätte sich niemals vorstellen können, eines Tages Hermes im Circus Maximus kämpfen zu sehen.


      Früher an diesem Morgen war Macro bei einer besonderen Ankündigung auf dem Forum Romanum zugegen gewesen. Eine große Menge hatte sich versammelt, um die offizielle Bestätigung des Kampfes zwischen Pavo und Hermes zu hören. Seit dem Tag zuvor, als der junge Gladiator im Massenkampf gesiegt hatte und seine Bitte um einen Kampf gegen Hermes von Kaiser Claudius erhört worden war, schwirrten Gerüchte durch die Badehäuser und Tavernen. Die Luft auf dem Forum wurde von den nahen Marktständen mit dem köstlichen Duft exotischer Gewürze erfüllt, während die Stimme des Ausrufers von den umliegenden Portiken widerhallte. Die beiden Männer würden als Provokatori gegeneinander antreten – eine Gladiatorengattung, in der Pavo noch nie gekämpft hatte. Macro wusste, dass nur erfahrene Gladiatoren als Provokatori kämpften, denn es erforderte viel Geschick und Kraft, sich mit Kurzschwert und Panzerung in der Arena zu bewegen.


      Zugleich hatten die Veranstalter verkünden lassen, dass der Kampf, der ursprünglich am zehnten und letzten Tag der Spiele hatte stattfinden sollen, um zwei Monate verschoben worden war, damit beide Kämpfer genügend Vorbereitungszeit hatten. Kaum jemand in der Menge beschwerte sich über diese Entwicklung. Die Tavernenbesitzer und Memorabilienhändler hatten nun länger Gelegenheit, an den vielen Tausend Gladiatorenanhängern zu verdienen, die nach Rom gekommen waren, und den Buchmachern stand ein riesiger Gewinn aus den Wetten auf den Kampf bevor. Die Entscheidung überraschte Macro, denn er hatte erwartet, dass der Berater des Kaisers Macro so schnell wie möglich in die Arena schicken würde, um ihm nur wenig Zeit zu geben, sich auf den Kampf vorzubereiten. Nachdem sie nun auch noch das Angebot erhalten hatten, Hermes im Circus Maximus zu beobachten, teilte Macro die Bedenken seines jungen Schützlings. Er wusste, dass hinter allem, was Pallas und Murena taten, geheime Machenschaften steckten.


      In diesem Augenblick öffnete sich das mittlere Starttor, und ein ohrenbetäubendes Tosen breitete sich im Stadion aus. Macro wandte den Blick zurück zur Rennbahn, als der Schiedsrichter, gefolgt von zwei Bediensteten, die abgestumpfte Kurzschwerter trugen, aus dem Schatten auftauchte. Kurz darauf trottete ein Gladiator aus demselben Tor. Ein Bronzehelm bedeckte seinen Kopf, und der rechteckige Schild in seiner Linken zitterte, während er zu den drei Männern in der Mitte der Ellipse schritt.


      »Wer ist der arme Kerl, der gegen Hermes antritt?«, fragte Pavo sich laut.


      »Criton«, sagte eine Stimme zu seiner Rechten. »Er wird eine ordentliche Tracht Prügel einstecken!«


      Pavo wandte sich zu dem Zuschauer, der eine fleckige Tunika trug. Seine Augen blickten glasig, und er hielt einen Weinschlauch in der rechten Hand.


      »Criton?«, wiederholte Macro. »Nie von ihm gehört.«


      Der Zuschauer grinste. »Weil er ein zweitklassiger Gladiator aus Makedonien ist. Er gehört zu einer reisenden Truppe. Eigentlich hat er es nicht verdient, mit dem Koloss von Rhodos in derselben Arena zu stehen.«


      Macro sah zurück zur Rennbahn, als Criton von einem der Bediensteten seine Waffe erhielt. »Dann hat Criton Glück, dass es sich nur um einen Übungskampf handelt.«


      »Warum kämpft Hermes gegen einen so unbedeutenden Gegner?«, fragte Pavo den Zuschauer, ohne Macro zu beachten.


      »Ganz einfach. Hermes kehrt gerade aus dem Ruhestand zurück. Er braucht einen einfachen Gegner, um sich für seinen großen Kampf aufzuwärmen.« Er stieß Pavo verschwörerisch an. »Unter uns beiden – diesem reichen Emporkömmling Pavo steht eine unangenehme Überraschung bevor.«


      »Ach? Wieso?« Pavo überlegt kurz, ob er sich zu erkennen geben sollte, entschied sich jedoch dagegen. Er war neugierig, was ein begeisterter Anhänger ihm noch alles über Hermes erzählen konnte.


      Der Zuschauer trank einen Schluck aus dem Weinschlauch. Tropfen rannen über sein Kinn und fielen auf die Tunika, während er fortfuhr.


      »Versteh mich nicht falsch, ich habe gehört, Pavo soll gut mit dem Schwert umgehen können. Besonders für einen reichen Schnösel. Doch zwischen Hermes’ Fähigkeiten und denen der Gladiatoren, denen Pavo bisher gegenüberstand, liegen Welten. Hermes ist stark – und flink auf den Beinen für einen so schweren Mann.«


      Pavo zuckte die Achseln. »Es gibt eine Menge anderer Gladiatoren, auf die das ebenfalls zutrifft.«


      Der Zuschauer beugte sich zu ihm. Pavo rümpfte die Nase, als ihm der weingeschwängerte Atem entgegenschlug. »Aber es gibt keinen Gladiator, der außerdem so gut mit dem Schwert ist. Seine zweihundert gewonnenen Kämpfe beweisen das wohl zur Genüge.«


      Macro blickte den Zuschauer mit einem spöttischen Grinsen an.


      »Ein Haufen Schwachsinn! Jeder weiß, dass die Lanistae ihre besten Gladiatoren schützen, um einen höheren Preis herauszuschlagen, wenn sie sie verkaufen. Ich wette, die Hälfte der Gegner, gegen die Hermes gewonnen hat, waren irgendwelche Köche oder Tuchwalker.«


      »Du bist wohl kein Anhänger von Hermes.« Der Zuschauer schnitt Macro eine Grimasse. »Du wirst deine Meinung ändern, wenn Hermes Criton eine ordentliche Lektion erteilt hat.«


      »Warum kehrt Hermes eigentlich aus dem Ruhestand zurück?«, fragte Pavo. »Schließlich ist er doch ein freigelassener Gladiator, kein verurteilter Mann. Immer, wenn er in den letzten Jahren kämpfte, konnte er ein Vermögen von den Veranstaltern verlangen.«


      Der Zuschauer zuckte mit den Schultern. »Das weiß keiner so genau. Viele Veranstalter haben versucht, ihn zur Rückkehr zu überreden, seit er seinen Ruhestand verkündete. Unter ihnen auch Kaiser Caligula.«


      »Und warum hat er seine Meinung nun geändert?«


      »Ich habe Gerüchte gehört, dass einer der Griechen, die für Claudius arbeiten, etwas damit zu tun hat«, antwortete der Zuschauer.


      Pavo wollte ihm eine weitere Frage stellen, als auf den Rängen wilder Jubel ausbrach. Das Stadion bebte. Die gespannte Vorfreude der Zuschauer schien mit Händen greifbar, während sie aufsprangen und die Blicke auf das entfernte Ende der Rennbahn richteten.


      »Seht nur!«, rief der Mann neben Pavo. »Da kommt er!«


      Pavo und Macro folgten seinem Blick. Hinter der bronzenen Wendemarke auf der Ostseite der Rennbahn befand sich ein einzelnes Tor. Das Publikum verstummte, als das Tor geöffnet wurde und eine Gestalt langsam aus dem Schatten auftauchte. Pavo spürte, wie sich seine Nackenhaare aufstellten, während ein riesiger Mann selbstsicher durch das Tor marschierte. Hermes’ Muskelberge glänzten vor Schweiß. Die Adern an den Armen traten hervor wie gespannte Taue. Er war deutlich größer als sein Gegner. Pavo konnte sich nicht erinnern, jemals einen Gladiator von so gewaltiger Statur gesehen zu haben.


      »Scheiße«, flüsterte er, und das Blut gefror ihm in den Adern. Das also ist Hermes.«

    

  


  
    
      KAPITEL ZWEI


      Der größte Gladiator Roms trat unter donnerndem Applaus in den Circus Maximus. Einige Zuschauer auf den oberen Rängen entfalteten ein großes Spruchband, mit dem sie ihre Unterstützung für Hermes zum Ausdruck brachten. Der Mann neben Pavo sprang auf und schrie sich heiser, als er in die Gesänge einfiel, die durch das Stadion hallten.


      »Hermes wird wieder siegen, der Gegner am Boden liegen! Hermes! Hermes!«, grölten die Anhänger.


      »Scheiß auf Criton!«, krächzte ein Zuschauer in der Nähe durch den allgemeinen Lärm.


      Pavo sah zu Criton. Der Makedonier stand mit vor Angst zitternden Händen neben dem Schiedsrichter. Hermes begrüßte seine Anhänger, indem er kraftvoll die Faust in die Luft stieß. Erneut breitete sich leidenschaftlicher Applaus aus, als er durch die provisorische Arena schritt und sich vor der Tribüne verbeugte, auf der die Zuschauer mit dem Spruchband standen.


      »Sieh dir diesen Idioten an«, knurrte Macro. »In der Zweiten würde er nicht lange durchhalten. Aufschneider haben in den Legionen nichts zu suchen.«


      Pavo betrachtete Hermes, als er vor seinem Platz vorbeischritt. Der Gladiator war in hervorragender Verfassung, dachte Pavo. Zusätzlich zu dem Helm, der Manica, den Beinschienen und dem Brustpanzer des Provokators trug Hermes über dem Lendenschurz einen Ledergürtel mit goldenen Applikationen, die im fahlen Morgenlicht glitzerten. Einer der Bediensteten reichte Hermes ein stumpfes Schwert, das dieser mit der rechten Hand entgegennahm. In der Linken hielt er seinen Schild. Ein Bild von Cerberus, dem dreiköpfigen Hund, der die Tore der Unterwelt bewachte, war in bunten Farben auf die Vorderseite des Schildes gemalt. Ein paar Schritte entfernt stand Criton reglos an seinem Platz, offenbar vor Angst wie gelähmt, während der Schiedsrichter den beiden Gladiatoren die Regeln vortrug. Seine Stimme ging fast im Lärm der Menge unter. Sobald er fertig war, zog er sich hinter die Kreidelinie zurück und gab das Zeichen zum Beginn des Kampfes, das vom Publikum mit lautem Jubel begrüßt wurde. Der Mann neben Pavo brüllte wie ein Wahnsinniger und spornte Hermes an, seinen Gegner in Stücke zu hacken.


      »Hab kein beschissenes Erbarmen mit ihm!«


      »Hau ihn um, Hermes!«, kreischte eine Frau in der Nähe.


      Angetrieben von der leidenschaftlichen Stimmung im Publikum und der Größe seiner Aufgabe, ging Criton hektisch auf Hermes los. Mit einem lauten Schrei setzte er den rechten Fuß nach vorn und führte mit der stumpfen Spitze seines Schwertes einen schnellen Stich nach der gepanzerten Brust seines Gegners aus. Hermes wich nach rechts aus und schlug in einer einzigen flüssigen Bewegung mit dem Schwert nach Criton. Das spröde Klirren von Metall auf Metall tönte durch das Stadion, als die Klinge seitlich den Helm traf. Criton taumelte zurück, und seine Beine knickten beinahe ein. Der Treffer schien ihm für einen Augenblick die Orientierung zu rauben. Wild schüttelte er den Kopf, um wieder zu Sinnen zu kommen, wich zurück und hielt sich seinen Gegner mit einer Reihe von Schwertstichen vom Leib. Doch Hermes wehrte die Attacken mit dem Schild ab, rückte beständig vor und wartete geduldig, bis sein Gegner sich verausgabt hatte.


      »Es sieht übel aus für Criton«, bemerkte Macro. »Hermes spielt mit dem armen Teufel. Wenn Criton nicht aufpasst, bekommt er eine heftige Tracht Prügel verpasst.«


      Pavo gab keine Antwort. Er war gefesselt von dem Geschehen im Stadion. Noch immer hinter seinen Schild geduckt, kam Hermes seinem Gegner bedrohlich nahe. Criton stach erneut mit dem Schwert zu. Der Koloss von Rhodos parierte die Attacke. Frustriert von seiner Unfähigkeit, einen Treffer zu landen, stieß Criton einen heißblütigen Schrei aus und stürzte sich auf Hermes. Doch Hermes wehrte auch diesen Angriff ab, indem er mit dem Schild in weitem Bogen durch die Luft fuhr und Critons Klinge mit brutaler Schnelligkeit vor seiner Brust zur Seite schlug.


      Im nächsten Augenblick ging Hermes in die Hocke und rammte die Unterkante des Schildes auf Critons nackte Füße. Ein scharfes Knacken wie von zerbrechendem Holz ertönte, gefolgt vom Schmerzensgeheul des Makedoniers, als die Schildkante seine Zehen zerquetschte. Criton ließ seinen Schild sinken. Hellrote Blutflecke beschmutzten den Sand, während er hektisch vor Hermes davonhumpelte. Seine Bewegungen wirkten wegen der schweren Rüstung ungeschickt und stockend. Nun stürmte Hermes auf seinen angeschlagenen Gegner los, offenbar entschlossen, den entscheidenden Hieb anzubringen. Criton blickte auf und sah Hermes näher kommen. Mit einem wilden Brüllen stieß der Makedonier sein Schwert von oben nach Hermes, doch dieser wehrte den Angriff präzise ab. Dann sprang Hermes blitzschnell vor und trat gegen die Unterseite des Schildes seines Gegners, wodurch sich die Oberkante in seine Richtung neigte. Ein ungläubiges Raunen ging durch das Publikum, als Hermes mit dem Schwert von oben auf Critons Schild schlug, sodass dieser ihm aus der Hand gerissen wurde, und mit seinem eigenen Schild auf ihn einschlug. Der Makedonier verlor seine Klinge, und Hermes schickte ihn mit einem Tritt in den Sand. Der Gladiator ragte über seinem deutlich besiegten Widersacher auf. Mit einem kehligen Knurren warf er Schwert und Schild beiseite, eine Geste, die Pavo als überheblich empfand. Criton kroch zur Kreidelinie und bedeutete dem Schiedsrichter, den Kampf zu beenden. Nickend hob der Schiedsrichter seinen Holzstock.


      Die Entscheidung wurde vom Publikum mit wütenden Schreien quittiert. Der Mann neben Pavo schäumte vor Wut, weil der Kampf bereits abgebrochen werden sollte. Die Bediensteten blickten zum Schiedsrichter, der unsicher von einem Fuß auf den anderen trat. Zweifellos hatten die Veranstalter einen schwachen Gegner für Hermes ausgesucht, da sie nicht wagen wollten, dass er wenige Tage vor dem Ende der Spiele eine Verletzung erlitt, dachte Pavo. Doch der kurze Zweikampf hatte das Volk nicht befriedigt.


      Hermes hörte die empörten Rufe des Publikums und ging zu Criton, der geschlagen auf dem Bauch lag. Der Schiedsrichter stellte sich ihm in den Weg. Hermes stieß ihn zur Seite und ging neben Criton in die Hocke. Er riss seinem Gegner den Helm vom Kopf, während die Zuschauer vergnügt johlten. Ehe Criton davonkriechen konnte, packte Hermes ihn und hämmerte ihm mehrmals die Faust ins Gesicht. Dann hob er ihn auf die Knie. Er legte eine Hand über seinen Mund, umklammerte mit der anderen den Hinterkopf und gab ein wildes Grunzen von sich, als er ihm mit einem brutalen Ruck das Genick brach. Criton zuckte und stieß einen qualvollen Schrei aus. Dann erschlaffte er, und Hermes ließ ihn los. Rasender Jubel ertönte von den Rängen, während Criton zu Boden sackte.


      Der Zuschauer neben Pavo fasste ihn an der Schulter und schüttelte ihn. »Ich habe es dir doch gesagt! Hermes ist der größte Gladiator aller Zeiten!«


      Pavo lächelte gezwungen. Furcht breitete sich in ihm aus. Noch nie war er Zeuge einer solch erbarmungslosen Kombination von brutaler Kraft und erstaunlicher Gewandtheit geworden. Er beobachtete, wie Hermes eine Reihe von Verbeugungen in Richtung seiner Anhänger vollführte, ehe er zum östlichen Ende des Stadions schritt und es den erschrockenen Bediensteten überließ, den leblosen Körper seines Gegners wegzuschleifen. Sobald Hermes verschwunden war, taumelten zwei neue Gladiatoren blind in die improvisierte Arena, um das Unterhaltungsprogramm vor den Rennen fortzusetzen. Zur Belustigung des Publikums trugen sie Helme ohne Sehschlitze. Der Zuschauer neben Pavo und Macro erhob sich abrupt von seinem Platz und entfernte sich, um sich in einer der Tavernen außerhalb des Stadions neuen Wein zu besorgen. Macro sah, dass die Farbe aus Pavos Gesicht gewichen war, und tätschelte seinen Oberschenkel.


      »Komm, Junge. Lass uns hier verschwinden. Wir gehen zurück zum Ludus und beginnen mit den Übungen. In zwei Monaten haben wir dich in eine anständige Verfassung für den Kampf gebracht.«


      Sie drängten sich an den Zuschauern vorbei zum nächsten Ausgang, der hinab zu den Arkaden führte. Pavo ging langsam. Er fühlte sich, als lastete ein großes Gewicht auf seinen Schultern. Nach dem, was er gesehen hatte, schien es ihm fast unmöglich, Hermes zu besiegen, selbst wenn er die Zeit hatte, sich von seinen Verletzungen zu erholen und sich unter dem Optio vernünftig vorzubereiten. Während sie die Treppe vom Circus Maximus hinabstiegen, hatte er das sichere Gefühl, dass seine Zeit als Gladiator mit einer Niederlage enden würde. Hermes war zu stark. Er würde ihn vor den Augen des Kaisers töten. Genau wie er vor einem Jahr seinen Vater getötet hatte, dachte Pavo düster.


      Die Sonne hatte die Straße draußen ein wenig aufgewärmt. Bordellschlepper und Buchmacher lungerten um die Arkaden herum und lauerten auf die Zuschauer, die aus den zahlreichen Ausgängen strömten. Pavo bemerkte eine hagere Frau, die sich am Rande der Arkaden mit ihrem Säugling zusammengerollt hatte. Das Baby schrie durchdringend, während die Frau Pavo um Münzen anbettelte. Verzweiflung erfasste ihn, und seine Gedanken kehrten zurück zu seinem eigenen Kind, woraufhin er sofort Erleichterung verspürte.


      »Bald wird Appius frei sein«, sagte er und fühlte, wie die Adern an seinen Schläfen pochten. »Selbst wenn ich gegen Hermes verliere, waren meine Siege nicht vergebens. Ich habe meinen Sohn gerettet.«


      »Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«


      »Der Kaiser hat sein Wort gegeben – Appius wurde verschont.«


      »Ich rate dir, nicht auf das zu vertrauen, was er sagt«, entgegnete Macro trocken. »Besonders, wenn diese Griechen ihn zu beeinflussen versuchen. Im Kaiserpalast gibt es so viele hinterlistige Mistkerle wie Huren in Subura. Es wimmelt nur so davon.«


      Pavo sah seinen Mentor gereizt an. In diesem Moment traf ihn ein Schlag im Kreuz und warf ihn hart zu Boden. Pavo landete in dem Dreck, der die Straßen überall bedeckte.


      »Aus dem Weg, Mistkerle«, rief eine barsche Stimme. »Macht Platz für Hermes!«


      Pavo blickte auf und sah einen kräftigen Mann mit gemeinen Augen und einem Blick so scharf wie eine Schwertspitze mit Faustschlägen und Tritten einen Weg durch die Menge bahnen. Der größte Gladiator Roms folgte dicht hinter ihm, während der Mann die enthusiastischen Anhänger abwehrte, die einen Blick auf ihren Helden erhaschen wollten. Einer von ihnen zeigte auf Pavo.


      »Seht!«, verkündete er laut. »Er ist es … Pavo!«


      »Wir haben ihn bei dem Massenkampf gesehen!«, rief ein Mann neben ihm.


      Pavo erstarrte. Er wischte sich die schmutzigen Hände am Lendenschurz ab, als Hermes und sein Geselle abrupt stehen blieben. Die beiden Männer wandten sich langsam zu Pavo um. Hermes, der seinen Helm nach dem Kampf abgesetzt hatte, sah Pavo finster an. Seine Oberlippe war durch eine große Narbe entstellt, die das Gesicht zu einem gemeinen Ausdruck verzog. Sein Blick schien Pavo zu versengen, als würde ein Feuer in seinen Augen brennen. Die Rufe und Schreie um den Helden von Rom verstummten, und eine gespannte Stille senkte sich über die Straße, während sich Hunderte Zuschauer zugleich der Auseinandersetzung zuwandten. Hermes bedachte seinen zukünftigen Gegner mit einem Zähnefletschen. Pavo bemerkte Blutspritzer aus dem Kampf gegen Criton auf seiner breiten Brust.


      »Nun, nun«, zischte Hermes mit durchdringender Stimme. »Sieh mal, wer da ist. Der Sohn des Verräters … und der nächste Mann, der durch mein Schwert sterben wird.«


      Pavo wich nicht von der Stelle, doch er schluckte nervös, als Hermes auf ihn zumarschierte. Der Körper des siegreichen Gladiators war von Kopf bis Fuß mit hervortretenden Muskelsträngen bedeckt. Pavo war sich bewusst, dass Macro neben ihm stand. Der Gesichtsausdruck des Optio war hart und bedrohlich.


      »Ich habe gehört, du hast darum gebeten, gegen mich kämpfen zu dürfen, statt freigelassen zu werden«, sagte Hermes. »Ist das wahr?«


      Pavo errötete. Er nickte. »Ich wollte schon lange gegen dich kämpfen. Seit dem Tag, an dem du meinen Vater Titus getötet hast.«


      »Titus?« Hermes zog eine Augenbraue hoch. »Ja, ich erinnere mich gut an den Mann. Und weißt du, woran ich mich noch erinnere? Wie der alte Narr gekreischt hat wie ein Baby, als ich ihm den Kopf abschneiden wollte.«


      Hermes brach in Lachen aus, und Pavo spürte, wie die Wut das Blut durch seine Adern pumpte. Der kräftige Mann an Hermes’ Seite fiel in das Gelächter ein. Hermes knackte mit den Fingerknöcheln.


      »Ich hatte die Ehre, dem Kaiser einen Wunsch zu erfüllen, indem ich einen verräterischen General tötete«, fügte er drohend hinzu. Das Lachen verstummte. »Nun werde ich seinen Sohn in derselben Arena aufschlitzen. Es wird mir ein Vergnügen sein, dich zu töten. Die Götter sind mir wahrhaft wohlgesonnen.«


      Pavo zuckte die Achseln, um seinen Zorn zu verbergen. »Mein Vater war ein guter Mann.«


      Hermes lachte grausam. »Titus war ein beschissener Verräter. Er hat den Tod verdient. Genau wie du, weil du so dämlich warst, gegen mich kämpfen zu wollen. Für diesen Fehler werde ich dich mit Blut bezahlen lassen, reicher Schnösel.«


      Hermes trat einen Schritt auf Pavo zu. Die beiden Männer standen Stirn an Stirn. Pavo konnte den stinkenden Atem und den widerlichen Schweißgeruch des Mörders seines Vaters wahrnehmen. Hermes starrte seinen Gegner an. Pavo hielt dem Blick stand und ignorierte die Angst, die ihm die Kehle zuschnürte. Die Menge drängte sich um die beiden Gladiatoren.


      Pavo ballte die Hände zu Fäusten. Macro eilte zu ihm und packte ihn am Handgelenk. »Beherrsche dich, Junge«, knurrte der Optio. »Spare dir deine Wut für das Übungsgelände auf.«


      Hermes wirkte belustigt. »Wer ist das?«


      Macro trat vor. »Lucius Cornelius Macro, Optio der Zweiten Legion.«


      Hermes unterdrückte ein Lachen. »Du wirst von einem Soldaten aus den Legionen vorbereitet?« Er schlug sich auf den Oberschenkel und kicherte gemeinsam mit seinem Kumpan.


      »Macro wurde von Kaiser Claudius persönlich ausgezeichnet«, entgegnete Pavo durch zusammengebissene Zähne.


      Hermes wandte sich zu Macro. »Was hast du getan, ein paar hochrangige Politiker bestochen?«


      Macros Blick verhärtete sich. »Ich habe es mir mit Blut verdient. Habe eine Menge wütende Germanen erledigt und die Truppe zurück über den Rhein geführt, nachdem unser Centurio bei einem Überfall ums Leben kam.«


      Hermes schwieg einen Moment und betrachtete Macro aus zusammengekniffenen Augen. Er wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. »Scheiße, ein echter römischer Held.« Er drehte sich zu dem kräftigen Mann an seiner Seite und lächelte matt. »Hast du das gehört, Cursor?«


      Sein Kumpan lachte kopfschüttelnd. Hermes blickte wieder zu Pavo.


      »Deswegen wirst du verlieren, Verräter. Du hast einen Veteranen aus den Legionen als Mentor, während ich den besten Gladiatorenausbilder im ganzen Imperium habe.« Er zeigte auf den kräftigen Mann. »Gaius Calpurnius Cursor.«


      Pavo runzelte die Stirn. Er erinnerte sich an den Namen von einem lang zurückliegenden Gladiatorenkampf. »Der ehemalige Meister, der Tetraites, den Schlächter von Bithynien, bezwungen hat?«


      Hermes nickte triumphierend. »Genau der. Mit seinem Wissen und meinem Können werde ich dich zerschmettern.« Er sah mit einem bedrohlichen Funkeln in den Augen zu Macro. »Vielleicht solltest du achtgeben, dass du Pavo und seinem Vater nicht im Jenseits Gesellschaft leistest, Soldat.«


      Macro trat vor Wut schäumend auf Hermes zu. »Ich muss solchem Abschaum wie dir nicht zuhören.« Er nickte zur Zuschauermenge. »Und jetzt verpiss dich in das Loch, aus dem du und dein fetter Ausbilder gekrochen seid.«


      Cursor drängte sich nach vorn und stach mit dem Finger nach Macro. »So kannst du mit Hermes nicht sprechen. Er ist der Held Roms und ein Freigelassener. Erweise ihm den angemessenen Respekt.«


      »Der Held Roms, so ein Blödsinn«, zischte Macro. Cursor sah ihn hasserfüllt an. »Hermes ist ein zwei Meter großer Sack Scheiße, der jeden absticht, den der Kaiser ihm vorsetzt, damit der Pöbel etwas zu lachen hat. Freigelassener hin oder her, er ist weniger wert als ein beschissener Sklave. Und wenn ich mir seinen Ausbilder so ansehe, würde ich sagen, der steht noch eine Stufe unter ihm.«


      Cursor holte tief Luft und stürzte sich auf Macro. Ein kaltes Kribbeln durchfuhr Pavo, als Hermes die Schulter fallen ließ, um ihm einen Fausthieb zu versetzen. Pavo ahnte die Bewegung voraus und warf sich halb wahnsinnig vor Wut auf den Mann. Er verspürte den manischen Drang, ihn hier auf der Straße vor den Augen seiner Anhänger zu töten. Doch Hermes streckte die Arme aus, bekam Pavo zu fassen und hob ihn von den Füßen. Mit einem explosiven Grunzen schleuderte er den jungen Gladiator in den nächsten Marktstand. Ein stechender Schmerz durchfuhr Pavos Rückgrat, als er in die ausgestellten Schmuckstücke fiel. Statuetten und billige Armreifen flogen über die Steinplatten. Die Menge teilte sich mit schrillen Schreckensschreien um die beiden Gladiatoren. Pavo versuchte, sich aus dem zertrümmerten Markstand zu erheben, doch Hermes war innerhalb eines Wimpernschlages bei ihm und trat ihm in die Seite. Schmerz flammte an seinen Rippen auf.


      »Lass ihn in Ruhe!«, brüllte Macro, während er Cursor abschüttelte, sich auf Hermes stürzte und ihn mit einem wilden Schrei zu Boden warf. Einen Augenblick lang überrascht von dem Angriff, wand sich Hermes unter dem Gewicht des stämmigen Soldaten. Währenddessen befreite sich Pavo aus den Trümmern des Stands, betastete seinen Hinterkopf und fühlte etwas Warmes und Klebriges in seinem Haar. Als er die Hand wegzog, stellte er fest, dass sie mit Blut verschmiert war. Er blickte gerade rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Cursor sich mit vor Hass geweiteten Augen auf Macro stürzte.


      »Macro, pass auf!«


      Als Macro sich umsah, schlang Cursor einen Arm um seinen Hals und zerrte ihn von Hermes herunter. Keuchend trat Macro nach hinten und rammte dem Gladiatorenausbilder den Fuß in den Unterleib. Cursor klappte mit schmerzverzerrtem Gesicht zusammen. Der Optio wirbelte herum und versetzte Cursor einen sauberen Kinnhaken. Der Gladiatorenausbilder grunzte. Mit einem dumpfen Knacken brach sein Kieferknochen. Sein Mund wurde schlaff, und die Augen verdrehten sich nach oben. Ohne Luft zu holen, senkte Macro den Kopf, warf sich auf seinen angeschlagenen Gegner und deckte ihn mit einem wilden Schlagwirbel ein. Hermes war mittlerweile aufgestanden. Er spuckte Blut aus und richtete seinen stechenden Blick auf Pavo.


      »Jetzt bist du fällig, Verräter«, knurrte er.


      Irgendwo in der Menge ertönte plötzlich ein Schrei und lenkte die beiden Gladiatoren ab. Pavo unterdrückte den Schmerz in seinem Hinterkopf, blickte an Hermes vorbei und sah, dass sich einige Männer näherten. Sie bahnten sich mit ihren schweren Holzknüppeln einen Weg durch die Menge und umstellten die Gladiatoren und ihre Ausbilder. Kurz darauf tauchte der befehlshabende Offizier der Kohorte aus der wogenden Menge auf.


      »Schluss jetzt!«, bellte er, während seine Männer Macro von dem verwirrten Cursor herunterzerrten und Hermes packten und von Pavo wegschleiften. Der Offizier erblickte Hermes, und es verschlug ihm für einen Moment die Sprache.


      »Aber… Ich habe dich schon einmal kämpfen gesehen … Du bist Hermes!«, rief er aus.


      Der Gladiator nickte. »So ist es.«


      »Ich war im Publikum, als du diesen illyrischen Dreckskerl Demetrius besiegt hast. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so mit dem Schwert umgehen konnte.« Als er sich an seine Pflichten erinnerte, brachte der Offizier schnell wieder seine Gesichtszüge unter Kontrolle und schnippte mit den Fingern in Richtung der beiden Männer, die Hermes festhielten. »Lasst diesen Mann sofort los. So geht man nicht mit einer Legende der Arena um.«


      Seine Männer taten, wie ihnen befohlen wurde. Der Offizier wandte sich von Hermes ab, suchte nach jemand anderem, den er für den Tumult verantwortlich machen konnte, und fand Macro. »Du. Nimm deinen Gladiator und verschwinde in den kaiserlichen Ludus. Wir wollen nicht, dass Leute wie ihr hier Ärger machen.«


      »Hände weg!«, donnerte Macro und befreite sich von den Männern, die ihn festhielten. Seine Nasenflügel bebten vor Wut, als er den Offizier ansah. »Diese Schweine sind mit den Fäusten auf uns losgegangen.« Er zeigte auf Hermes und Cursor. »Der Junge und ich haben es ihnen lediglich heimgezahlt.«


      »Lügner!«, ertönte eine Stimme aus der Menge. »Der stämmige Dreckskerl hat angefangen.«


      Weitere Anhänger von Hermes pflichteten ihm lautstark bei. Der Offizier warf ihnen einen Blick zu, ehe er sich zu Macro wandte und sein Gesicht verzog.


      »Aus meiner Sicht scheint es, als hättest du die Prügelei begonnen. Was den Marktstand betrifft, so werde ich dafür sorgen, dass eine Rechnung über die Schäden erstellt wird. Die Summe wird von deinem Sold einbehalten.«


      »Hermes hat angefangen!«


      »Das interessiert mich einen Dreck«, erwiderte der Offizier scharf. »Und jetzt verschwindet hier, sonst lasse ich euch beide in den mamertinischen Kerker werfen, und ihr könnt die Nacht in einem stinkenden Loch mit den Ratten verbringen.«


      Macro erschauderte bei der Vorstellung. Während er leise die Götter verfluchte, strich er an Cursor vorbei und winkte seinem jungen Schützling, damit dieser ihm folgte. Die Wachen machten sich daran, die Menge aufzulösen. Einige Zuschauer strömten zu den nahen Tavernen unter den Arkaden, um ihre Weinkrüge aufzufüllen, die sie für den Tag mitgebracht hatten. Andere suchten Buchmacher auf und setzten vor den angekündigten Wagenrennen auf die Weißen oder Grünen. Pavo legte vorsichtig eine Hand auf seine tropfende Kopfwunde und zuckte vor Schmerz zusammen. Als er Macro folgen wollte, trat Hermes vor, versperrte ihm den Weg und verzog sein entstelltes Gesicht zu einem grotesken Grinsen.


      »Erinnerst du dich, was mit deinem Alten geschehen ist, nachdem ich ihn abgeschlachtet habe?«


      Pavo fletschte die Zähne und ersparte sich eine Antwort. Eine Erinnerung blitzte vor seinen Augen auf, während Hermes sich vorbeugte und die Stimme zu einem rauen Flüstern senkte.


      »Du willst mir doch nicht erzählen, du hättest es vergessen, Junge?« Hermes lachte. »Gestatte mir, deine Erinnerung aufzufrischen. Titus’ Kopf wurde auf einen Pfahl gespießt und im Senat zur Schau gestellt, um andere vor den Gefahren einer Verschwörung gegen Rom zu warnen.«


      In Pavos Augen blitzte der Zorn auf. Er kniff sie zu und biss die Zähne zusammen. Er hatte versucht, die Erinnerungen an den Tag, an dem er von der ultimativen Demütigung seines Vaters erfahren hatte, zu verdrängen. Nun brandete die Wut in ihm auf, und jeder Muskel seines Körpers spannte sich unwillkürlich an.


      »Sie haben seinen Kopf tagelang dort stehen lassen«, fuhr Hermes fort. »Die Vögel haben daran gepickt. Schließlich wurde der Gestank so schlimm, dass sie ihn wegbringen mussten. Ich habe gehört, ein Bediensteter des Kaisers hat ihn in den Tiber geworfen.«


      »Ich werde dich töten«, zischte Pavo, »für das, was du meiner Familie angetan hast, das schwöre ich bei den Göttern.«


      Hermes grinste spöttisch. »Das glaube ich nicht, Verräter. Die Götter stehen immer auf meiner Seite. In zwei Monaten wird wieder ein Kopf auf einen Pfahl gespießt werden, und dieses Mal ist es deiner.«

    

  


  
    
      KAPITEL DREI


      Immer mit der Ruhe, Junge!«, rief Macro am nächsten Morgen auf dem Übungsgelände des kaiserlichen Ludus. »Du sollst den Palus angreifen, nicht das verdammte Ding in Stücke schlagen.«


      Pavo schien seinen Mentor nicht zu hören. Von einer unkontrollierbaren Wut beseelt, hämmerte er mit dem Übungsschwert auf den Holzpfosten ein und stellte sich Hermes’ Gesicht darauf vor. Es ertönte ein dumpfes Klacken, als er mit der Schwertspitze gegen den imaginären Hals stach. Trotz der winterlichen Kühle flossen Ströme von Schweiß über seinen Rücken. Pavo stach und schlug aggressiv auf den Palus ein, seit Macro in der Morgendämmerung zum Ludus gekommen war, um mit der Vorbereitung zu beginnen. Seine Muskeln schmerzten noch immer von dem Massenkampf, und auf der Fleischwunde an der Schulter hatte sich Schorf gebildet. Doch das Pulsieren in der Schulter war nichts im Vergleich zu dem bleiernen Gefühl in seinem Magen. Pavo hatte in der vergangenen Nacht nicht schlafen können und sich in seiner Zelle hin und her gewälzt, während er vor Augen sah, wie der Kopf seines Vaters zur Belustigung seiner Feinde auf einem Pfahl aufgespießt war. Pavos Wunsch nach Rache hatte sich in etwas Dunkleres verwandelt, ein unbeschreibliches Verlangen, Hermes zu verstümmeln. Er wollte den Helden Roms nicht nur töten. Er wollte ihn leiden lassen, wie er selbst in den letzten Monaten gelitten hatte.


      Mit einem Knurren und zum Zerreißen gespannten Muskeln schlug er sein Schwert hart gegen den gekerbten Palus, als würde er Hermes den Kopf abhacken. Die hölzerne Klinge zersplitterte der Länge nach. Macro riss ihm das Schwert aus der Hand.


      »Was zur Hölle veranstaltest du hier für Spielchen, Junge?«, bellte Macro ungeduldig.


      Pavo bedachte ihn schwer atmend mit einem finsteren Blick. »Ich übe, Herr. Und folge deinen Anweisungen«, entgegnete er verbittert. »Du hast mir befohlen, meine Wut auf dem Übungsgelände auszulassen.«


      Macro schnaufte und schüttelte den Kopf. »Ich meinte, du sollst deine Wut als Ansporn nutzen, Junge. Du schlägst nur blindlings auf den Palus ein. Bei den Göttern, du übst nicht einmal die Bewegungen, die ich dir beigebracht habe. Wenn du in der Arena so auf Hermes losgehst, wird er dich niederstechen, bevor du auch nur ins Schwitzen geraten bist.«


      Kummer und Verzweiflung überwältigten Pavo. Er senkte den Kopf und ließ die Schultern hängen. »Es tut mir leid, Herr«, keuchte er. »Aber Hermes ist eine Stufe zu hoch. Er ist unbesiegbar.«


      Macro fasste Pavo bei den Schultern und sah ihm fest in die Augen. »Hermes ist kein Gott, er ist ein dreckiger Gladiator. Auch er wird seine Schwächen haben. Wir müssen nur herausfinden, wo sie liegen.«


      »Du hast den Kampf gegen Criton gesehen«, widersprach Pavo. »Ich konnte bei Hermes keine Schwächen erkennen.«


      »Criton hat kaum eine Attacke ausgeführt, die der Rede wert gewesen wäre«, entgegnete Macro streng. »Wir werden uns besser schlagen. Und betrachte es einmal von dieser Seite: Falls du verlierst, gehst du wenigstens im Kampf zugrunde. Sorge dafür, dass dein Vater stolz auf dich sein kann, ja?«


      Pavo nickte ohne Überzeugung. In Augenblicken wie diesen verfluchte er seine Erziehung. Trotz all seines Wissens über die griechischen Tragödien und die Geschichte Roms, trotz all des fantastischen Fechtunterrichts fehlten ihm die Unbarmherzigkeit und die Entschlossenheit, um als wahrer Krieger zu überleben. Hartnäckigkeit und Mut konnte man nicht in der Schule erlernen. Macro verfügte im Übermaß über diese Tugenden, ein Ergebnis der vielen Jahre, die er als Soldat an den blutgetränkten Grenzen des Imperiums gekämpft hatte. Der Optio hatte einen Charakter entwickelt, den man nur durch harte Schufterei ausbilden konnte, überlegte Pavo.


      »Vielleicht hätte ich Freiheit statt Rache wählen sollen«, sagte er leise, als er sich erinnerte, dass Kaiser Claudius ihm nach dem Massenkampf angeboten hatte, ihn aus der Gefangenschaft zu entlassen.


      Macro wollte gerade etwas entgegnen, als ein fernes Brüllen ertönte. Er blickte in Richtung des Amphitheaters des Statilius Taurus, das sich östlich vom kaiserlichen Ludus auf dem Campus Martius befand. Es war bekannt, was das Geräusch bedeutete: Die Tierkämpfe hatten begonnen. Der Optio erzitterte bis ins Mark und wandte sich ruckartig ab.


      »Reiß dich zusammen, Junge. Du hast zu viel erreicht, um jetzt alles wegzuwerfen. Außerdem willst du doch nicht, dass dieser angeberische Wichser dir den Ruhm stiehlt, oder?«


      »Nein«, sagte Pavo ruhig. »Aber wie im Namen der Götter soll ich ihn besiegen?«


      Macro ließ es sich durch den Kopf gehen. Er wurde von einer Stimme am anderen Ende des Übungsgeländes unterbrochen.


      »Macro! Pavo!«


      Pavo wandte sich um und sah einen großen schlanken Mann von dem Verwaltungsgebäude links der Tore auf sie zumarschieren. »Scheiße«, murmelte er. »Cornicen … der Mistkerl.«


      »Der kaiserliche Lanista?« Macro zog die Brauen hoch. »Er hat es auf dich abgesehen, was?«


      Pavo nickte grimmig. »Er steht Hermes und Cursor nahe. Zu nahe für meinen Geschmack.«


      Seit der Ankündigung des Kampfes hatte Gnaeus Sentius Cornicen alles in seiner armseligen Macht Stehende getan, um Pavo das Leben schwerzumachen. Er gab dem jungen Gladiator zwei magere Mahlzeiten am Tag und sperrte ihn in die kälteste, feuchteste und schmutzigste Zelle im Ludus. Es war eine durchschaubare Taktik, dachte Pavo, und charakteristisch für den dienstbeflissenen Lanista. Cornicen schien besonders darauf erpicht, die Wünsche derer zu erfüllen, die Macht und Einfluss hatten, während er sich kaum um die wertvollen Gladiatoren des Kaisers kümmerte.


      Macro schnaubte. »Wahrscheinlich versucht er, sich bei den beiden schleimigen Freigelassenen von Claudius anzubiedern.«


      Cornicen näherte sich dem Optio und seinem Schützling.


      »Leg die Waffen nieder und unterbrich deine Übungen, Pavo«, befahl er.


      Macro sah den Lanista mit kaum verhohlener Verachtung an. »Du unterbrichst unsere Vorbereitung.«


      Cornicen starrte ihn einen Augenblick lang an. »Dich habe ich nicht gefragt, Optio. Und ich unterbreche euch, wann immer es mir verdammt noch mal gefällt. Vor allem, wenn ein Mitglied des Kaiserpalastes nach euch verlangt. Niemand Geringeres als der Gehilfe des kaiserlichen Beraters.«


      Murena, dachte Pavo und erschauderte bei dem Gedanken an den Freigelassenen.


      »Und ich hätte gern eine syrische Hure und einen Becher guten Falerner, aber man bekommt nicht immer, was man will, oder?«, entgegnete Macro und wollte Cornicen mit einer ungeduldigen Handbewegung wegschicken. »Was auch immer Murena will, er muss warten, bis wir eine Pause einlegen.«


      Der Lanista räusperte sich. »Die Ausbildung ist für heute beendet, Optio. Meldet euch unverzüglich im Kaiserpalast.«


      »Aber wir müssen üben!«, beschwerte sich Pavo.


      »Das ist nicht mein Problem«, sagte der Lanista spöttisch. »Offen gesagt, je früher Hermes dich erledigt, desto besser. Ich habe nur Ärger mit dir, seit du den Fuß in diesen Ludus gesetzt hast. Dies ist ein Ort für wahre Helden der Arena wie Hermes. Nicht für streitsüchtige Bälger, die ihren verdammten Mund nicht halten können.«


      Pavo sah den Lanista an, bis Macro ihn am Arm packte. Cornicen marschierte eilig zu den Toren am gegenüberliegenden Ende des Ludus, und Macro zog Pavo hinter sich her. Sie kamen an den anderen Gladiatoren vorbei, die an den zwei Dutzend Pali weiter nördlich übten. Hermes unterbrach kurz seine Attacken auf den Palus und warf einen finsteren Blick in ihre Richtung. Cornicen hatte angeordnet, dass Hermes und Pavo getrennt voneinander übten, da er offenbar eine Wiederholung der Rauferei vor dem Circus Maximus befürchtete. Ihre Trennung war leicht zu bewerkstelligen, weil Hermes ein freigelassener Gladiator war und nicht im Ludus einquartiert werden musste. Pavo hatte von anderen Kämpfern im Ludus erfahren, dass Hermes eine großzügige Villa außerhalb der Stadtmauern zur Verfügung gestellt worden war. Das Haus gehörte einem wichtigen Magistrat, der sich offenbar beim Kaiser einschmeicheln wollte, indem er sich um die Bedürfnisse seines geschätzten Gladiators kümmerte.


      Cornicen befahl den Wachen, das Tor des Ludus zu öffnen, und Macro und Pavo traten hinaus auf die Via Flaminia.


      Hinter ihnen wurde das Tor zugeschlagen. Die Wachtürme zu beiden Seiten warfen lange Schatten auf die Steinplatten, als die aufsteigende Sonne durch die dichten Wolken brach. Goldene Strahlen fielen auf die verzierten Fassaden der Tempel auf dem Kapitolinischen Hügel im Süden.


      »Was will der hinterhältige griechische Dreckskerl jetzt wieder von uns?«, erregte sich Pavo.


      Macro warf ihm einen Blick zu. »Verdammt, woher soll ich das wissen? Aber eines kann ich dir garantieren, Junge, es sind keine guten Nachrichten.«


      Pavo versuchte, sich keine Sorgen zu machen, während sie die Via Flaminia hinabgingen. Der Ludus war im Schatten der Arena errichtet worden. Vermutlich, damit die Veranstalter der Spiele die Gladiatoren und Verurteilten aus ihren Zellen im Ludus in die Arena bringen lassen konnten, ohne dass eine große Fluchtgefahr bestand, dachte Pavo.


      Fliegen summten um die beiden Männer herum, als einige Bedienstete den verstümmelten Kadaver eines Wildschweines an den Straßenrand warfen. Neben dem Wildschwein lagen schon weitere Kadaver, denen hungernde römische Bürger das Fleisch von den Rippen geschnitten hatten. Die Tiere waren den morgendlichenHetzjagden bei den Spielen zum Opfer gefallen.


      Auf dem Weg zum Kaiserpalast kehrten Pavos Gedanken an seinen Auftritt in der Kaiserloge nach dem Massenkampf zurück. Claudius hatte sich Murenas Ratschlägen zu dessen offensichtlichem Ärger vor dem übrigen Hofstaat widersetzt.


      Das wirst du mir büßen, hatte Murena Pavo angedroht. Dafür werde ich sorgen.


      Seine Halsmuskeln verkrampften sich bei der Vorstellung, dass der Freigelassene sie in den Kaiserpalast beordert hatte, um Rache zu üben. Er und Macro wären nicht die ersten römischen Bürger, die während der Herrschaft von Kaiser Claudius verschwanden, und Pavo ahnte, dass Murena alles tun würde, um seinen Kampf gegen Hermes zu verhindern. Einen Augenblick lang wünschte er, er könnte stattdessen in der Arena gegen Murena und Pallas kämpfen. Ihr Tod würde ihm beinahe ebenso viel Genugtuung verschaffen wie die Rache an Hermes.


      Er folgte Macro durch eine der vielen Gassen, die von der Hauptstraße zum weitläufigen Kaiserpalast führten. Vor ihnen befanden sich die schmiedeeisernen Tore an der Vorderseite der Palastanlage, hinter denen eine eindrucksvolle Marmortreppe zu sehen war. Vor dem Eingang waren Wachen postiert. Macro näherte sich den Toren, nannte seinen Namen, und die Wachen nickten und winkten die beiden Männer sofort hindurch. Ein Hausdiener führte sie die Marmortreppe empor. Sie stiegen vier weitere Treppen hinauf, ehe sie einen breiten Korridor mit einem kunstvollen Mosaik auf dem Boden erreichten. In einer Ecke saß ein Sekretär an einem Tisch und schrieb mit seinem Griffel auf einer Wachstafel. Beim Geräusch ihrer Schritte blickte er auf und wies auf eine Tür am anderen Ende des Ganges.


      »Er erwartet euch«, sagte der Sekretär brüsk.


      Der Diener öffnete die Tür und geleitete Macro und Pavo hinein. Dann wandte er sich um und ließ den Optio und den Gladiator allein die Pracht des Amtszimmers bewundern. Durch das hohe Fenster konnte man hinaus auf das Forum blicken. Tierfelle fingen die Hitze aus dem Hypokaustum auf und wärmten Pavos taube Füße. In der Mitte des Zimmers stand ein großer Schreibtisch voller Schriftrollen und Wachstafeln. Ein schlanker Mann mit silbergrauem Haar und glatter Haut erhob sich von dem Stuhl hinter dem Schreibtisch und begrüßte seinen Besuch mit einem freundlichen Lächeln. Seine Zähne glänzten im Sonnenlicht, das durch das Fenster fiel, wie Marmor.


      »Willkommen, Macro«, sagte Murena würdevoll. »Du warst noch nicht im Amtszimmer des kaiserlichen Beraters, nicht wahr?«


      »Die Götter haben mir diese besondere Freude bisher erspart.« Macro ließ den Blick über die Einrichtung schweifen und schnaubte. »Hier schmiedet Ihr und Pallas also die Intrigen gegen Eure Feinde?«


      Murena lachte trocken und sah zu Pavo, die dünnen Lippen gekräuselt. Seine Augen leuchteten, während er den jungen Gladiator betrachtete. »Du siehst gut aus, junger Mann.«


      »Was zum Teufel wollt Ihr?«, fauchte Macro, während seine Brust vor Wut anschwoll.


      »So begrüßt man doch keinen Freund«, entgegnete Murena mit gespielter Herzlichkeit und verschränkte gelassen die Hände hinter dem Rücken. »Wirklich, deine Manieren sind äußerst rüpelhaft, selbst für einen Mann aus den Legionen. Kein Wunder, dass deine Beförderung zum Centurio sich so schwierig gestaltet, Macro. Dir scheint es an diplomatischer Begabung zu mangeln.«


      Macro sah den Freigelassenen mit steinerner Miene an. »Zum Hades mit Eurer Diplomatie. Ich bin Soldat, kein beschissener Senator.«


      »Elegant ausgedrückt, Macro. Wie immer.« Murena kam um seinen Schreibtisch herum und betrachtete mit einem tiefen Stirnrunzeln seine Füße. »Sage mir, wie hat sich unser hochgeschätzter Gladiator, der Stolz Roms, gestern Morgen im Circus Maximus geschlagen?«


      »Ihr meint Hermes?« Macros Kinnmuskeln spannten sich. Er bevorzugte die knappe Sprache der Legionen statt der blumigen Ausdrucksweise, die der Freigelassene verwendete. »Er hat Criton zu Brei geschlagen und ihm dann das Genick gebrochen. Nicht, dass Criton eine Herausforderung für ihn gewesen wäre. Ich schätze, jeder durchschnittliche Prätorianer hätte einen besseren Kampf geliefert.«


      »Ich verstehe«, antwortete Murena ruhig. »Wie schade. Ich hatte gehofft, Criton hätte euch Gelegenheit gegeben, Hermes’ Fähigkeiten eingehender zu studieren.« Er schwieg einen Augenblick mit zusammengepressten Lippen und starrte noch immer auf seine Füße. Murena hatte sich verändert, dachte Pavo. Vielleicht hatte die Belastung, für den Kaiser die Spiele organisieren zu müssen, ihren Tribut gefordert. Der Freigelassene wirkte gebrechlich und erschöpft. Sein Haar war ungekämmt, und das hochmütige Funkeln in den Augen hatte nachgelassen.


      »Was zur Hölle soll das?«, fragte Macro. »Wenn Ihr uns wieder in eine Eurer Intrigen verwickeln wollt, vergesst es.«


      Murena heuchelte Unschuld. »Beruhige dich, Optio. Ich bin mit dem Segen des kaiserlichen Beraters hergekommen – um unsere Unterstützung bei eurem Unterfangen anzubieten.«


      Macro runzelte die Stirn. »Was? Kommt zur Sache. Wir müssen uns auf den Kampf vorbereiten.«


      Murena sah ihn einen Augenblick an. »Gut, dass du den Kampf erwähnst. Das ist genau der Grund dieses Treffens. Es geht um unseren gemeinsamen Feind.«


      Macro kniff misstrauisch die Augen zusammen. »Was zum Teufel meint Ihr?«


      Murena lächelte matt. »Ich bin als euer Freund hier … um euch zu helfen, Hermes zu besiegen.«

    

  


  
    
      KAPITEL VIER


      Einen Moment lang waren Macro und Pavo zu verblüfft, um etwas zu entgegnen. Eine eisige Stille umgab die Männer, während Murena seine Worte wirken ließ. Schließlich brach Macro das Schweigen.


      »Das soll wohl ein Scherz sein«, knurrte er. »Ihr würdet lieber eine Latrine sauberlecken, als uns zu helfen.«


      Murena sah Macro an und unterdrückte seinen Ärger. »Ich meine es ernst«, sagte er ruhig. »Pallas und ich haben unsere Gründe, warum wir den Tod von Roms angesehenstem Gladiator sicherstellen möchten.«


      »Ihr vergeudet Eure Zeit«, entgegnete Macro barsch. »Wir haben nichts miteinander zu besprechen.«


      Murena versuchte, sich seinen Hass auf den Soldaten nicht anmerken zu lassen. Er räusperte sich und sagte: »Ich gestehe ein, dass wir in der Vergangenheit gewisse Differenzen hatten, Optio. Aber ich hatte gehofft, dass wir diese Differenzen beilegen und über unsere gemeinsamen Interessen reden könnten.«


      »Schwachsinn! Eher wird ein Gallier Kaiser, als dass ich mich weiter mit Leuten wie Euch einlasse. Wenn wir jetzt fertig sind – wir müssen uns auf den Kampf vorbereiten.«


      Macro wandte sich ab, um das Amtszimmer zu verlassen. Pavo ergriff sein Handgelenk und beugte sich an sein Ohr, während Murena die beiden Männer finster ansah.


      »Ist das wirklich klug?«, fragte Pavo so leise, dass der Freigelassene ihn nicht hören konnte.


      Macro verzog das Gesicht. »Du willst doch nicht ernsthaft vorschlagen, dass wir uns anhören sollen, was dieser Mistkerl zu sagen hat – nach all dem, was er dir angetan hat?«


      Pavo zuckte die Achseln. »Vielleicht kann er uns helfen.«


      Macro sah aus, als würde ihn gleich der Schlag treffen. »Bei den Göttern, Junge!«, zischte er durch seine zusammengebissenen Zähne. »Erinnerst du dich nicht mehr, wie Pallas und Murena versucht haben, dich bei dem Kampf gegen Britomaris zu vergiften? Und als das nicht funktionierte, wollten diese Schlangen dich bei den Tierkämpfen sterben lassen. Scheiße, sie haben sogar versucht, dich neulich mit dem Massenkampf ins Jenseits zu befördern!«


      »Ich weiß«, sagte Pavo und schluckte seinen Hass auf den Freigelassenen herunter. »Aber was haben wir für eine Wahl? Wir haben beide gesehen, wie Hermes Criton gestern verprügelt hat. Wir brauchen jede Hilfe, die wir kriegen können.« Er nickte zu Murena. »Selbst wenn sie von einem hinterhältigen Griechen kommt.«


      Macro schnalzte mit der Zunge und dachte kurz nach.


      »Scheiße. Du hast recht.« Schnaufend drehte sich der Soldat zurück zu Murena. »Also gut. Wir werden Euch anhören.«


      Murena sah ihn kühl an. »Alles, was Pallas und ich getan haben, geschah auf Befehl des Kaisers. Ich hoffe, du verstehst, dass es nichts Persönliches war.«


      »Sagt uns einfach, wie Ihr uns helfen wollt«, mischte Pavo sich ein.


      Ein Lächeln huschte über die Lippen des Freigelassenen. »Ich weiß, wie sehr du dir wünschst, dass Hermes in der Arena stirbt.«


      Pavo schloss die Augen und erinnerte sich, wie er geschworen hatte, nicht zu ruhen, bis er den Tod seines Vaters gerächt hatte. Wut pulsierte in seinen Adern, als er über seine Zwangslage nachdachte. Einerseits hasste er Pallas und Murena. Sie trugen zumindest einen Teil der Schuld daran, dass er in Ungnade gefallen war, und ihm kam flüchtig der Gedanke, dass sie auch für die widerliche Zurschaustellung des abgetrennten Kopfes seines Vaters verantwortlich sein könnten. Doch andererseits musste er an Hermes, der seinen Vater getötet und gedemütigt hatte, Rache üben. Pavo war fest entschlossen, den größten Gladiator Roms zu töten, auch wenn er dazu mit den Freigelassenen, die sich gegen die Valerius-Familie verschworen hatten, einen Waffenstillstand schließen musste. So sehr die Vorstellung ihn auch plagte, Pavo kam zu dem Schluss, dass er keine andere Wahl hatte, wenn er Hermes besiegen wollte.


      Er öffnete die Augen und nickte. »Mehr als alles andere.«


      Murena lächelte Pavo verschlagen an und inspizierte seine Fingernägel. »Wenn man diesen Buchmachern, die ihre elende Existenz um den Circus Maximus herum fristen, Glauben schenken darf, setzen fast alle ihr Geld auf Hermes.«


      »Das ist wahr«, schaltete sich Macro ein. Er nickte seinem jungen Schützling zu. »Aber wir werden unser Bestes geben, um diesen gierigen Mistkerlen zu zeigen, dass sie falsch liegen, oder?«


      Pavo wand sich innerlich, weil Macro seine trotzige Haltung zur Schau trug. Er bewunderte den Optio für seinen Mut und die eiserne Entschlossenheit im Angesicht des Todes. Doch die Vorstellung, dass ihm eine furchtbare Niederlage in der Arena bevorstehen könnte, lag ihm schwer im Magen. Selbst Macros demonstrative Unterstützung konnte die schreckliche Wahrheit nicht verbergen: Es war nahezu unmöglich, Hermes zu besiegen.


      Murena verschränkte die Hände unter dem Kinn und blickte aus dem Fenster. Nach einer Weile sagte er: »Pallas und ich haben die Möglichkeit, die, sagen wir, Chancen auszugleichen.«


      Pavo beugte sich vor. »Warum wollt Ihr uns helfen? Wenn Hermes den Kampf gewinnt, werde ich sterben. Wolltet Ihr das nicht in den letzten Monaten erreichen?«


      Murena wandte sich ruckartig um und blickte Pavo an. »Du magst dir dessen nicht bewusst sein, junger Mann, und ich bin sicher, der Optio ist völlig unwissend, was solche Dinge betrifft, aber während wir hier reden, entfaltet sich innerhalb dieser Mauern ein erbitterter Machtkampf. Ein Kampf, der genauso erbarmungslos geführt wird wie ein Gladiatorenkampf in der Arena.«


      Macro quittierte diese Worte mit einem amüsierten Prusten und verdrehte die Augen.


      Murena sah ihn durchdringend an. »Ich weiß, dass dich die Politik Roms nicht interessiert, Optio.« Er schnaubte spöttisch. »Du würdest dich zweifellos lieber erniedrigen, indem du dich in einer Taverne betrinkst oder deine euripidischen Bedürfnisse in einem Bordell befriedigst.«


      Macro wirkte verwirrt. »Euripi… was?«


      Murena schüttelte lächelnd den Kopf. »Vergiss es. Es ist wichtig, dass ihr beide etwas versteht. Pallas hat Claudius beraten, seit er zum Kaiser ausgerufen wurde. Mit meiner Unterstützung hat er Seine Majestät durch die stürmischen ersten Tage der Regentschaft geleitet. Sein politischer Scharfblick hat geholfen, Claudius als rechtmäßigen Erben der Purpurtoga zu etablieren.«


      »Man könnte annehmen, die Ermordung seiner Feinde hätte auch ihren Teil dazu beigetragen«, bemerkte Pavo trocken.


      Der Freigelassene blickte den Gladiator finster an, denn seine Bemerkung hatte einen wunden Punkt getroffen. Pavo wusste, dass Monate, nachdem der Kaiser den Thron bestiegen hatte, noch immer einflussreiche Senatoren und bekannte Mitglieder des Hofstaates einfach von den Straßen Roms verschwanden.


      »Wir haben Rom gedient«, rechtfertigte sich Murena. »Pallas hat sich als äußerst wertvoller Vertrauter erwiesen und dient dem Kaiser in wichtigen Angelegenheiten des Reiches. Aber nun wird unsere einflussreiche Stellung von einem anderen Freigelassenen bedroht. Er steht Claudius seit Kurzem recht nahe. Das ist natürlich alles streng vertraulich.«


      »Wie heißt er?«, fragte Pavo. »Vielleicht habe ich schon von ihm gehört.«


      »Narcissus.« Murena schnitt eine Grimasse, als hinterließe der Name einen bitteren Nachgeschmack auf seiner Zunge.


      »Und?« Macro zuckte die Achseln. »Ein intriganter Freigelassener ersetzt den anderen. Warum so viel Aufhebens? Ihr seid doch alle gleich schlimm.«


      »Ob du es glaubst oder nicht, einige von uns stellen die Interessen Roms über ihre eigenen. Während der Pöbel sich um den Verstand trinkt, sich mit Glücksspiel vergnügt und anzüglichen Darbietungen beiwohnt, arbeiten Männer wie Pallas und ich unermüdlich, um das Imperium zu verwalten. Ohne uns wäre Rom schon lange vor die Hunde gegangen.«


      Pavo sah Murena neugierig an. »Und Narcissus ist anders?«


      »Narcissus verfolgt seine eigenen Pläne. Er betrachtet Pallas als Bedrohung. Falls es ihm gelingt, das Vertrauen des Kaisers zu gewinnen, wird er zweifellos dafür sorgen, dass sich Claudius gegen uns wendet. Wir werden zumindest ins Exil verbannt … wenn nicht Schlimmeres.«


      »Was für ein schrecklicher Gedanke«, murmelte Macro.


      Murena schien den Soldaten nicht zu hören. »Ohne uns gäbe es keine neuen öffentlichen Bauvorhaben, kein Geld für die Gladiatorenspiele. Narcissus irrt sich schwer, wenn er glaubt, dass wir unsere Stellung kampflos aufgeben werden.«


      »Was hat das alles mit Hermes zu tun?«, fragte Pavo.


      Der Freigelassene stieß einen tiefen Seufzer aus und ließ den Kopf hängen. »Wie ihr sicher wisst, hat Hermes allen Versuchen widerstanden, ihn aus dem Ruhestand zu locken.« Als er zu Pavo aufblickte, lag in seinen Augen eine Spur von Angst. »Bis Narcissus sich einmischte und ihn überzeugte, zurückzukehren.«


      Pavo zog die Brauen hoch. »Wie hat er Hermes in Versuchung geführt?«


      »Vermutlich mit einem beschissenen riesigen Haufen Geld«, sagte Macro.


      »Hermes braucht kein Geld«, widersprach Murena knapp. »Er hat mehr Geld, als ihr euch vorstellen könnt. Bevor er seinen Ruhestand verkündete, verdiente er bei jedem Auftritt hunderttausend Sesterzen.«


      Macro blies die Wangen auf. »Ich bin eindeutig im falschen Geschäft. Ich wusste nicht, dass es sich derart auszahlt, Abschaum zu töten.«


      Dieser Betrag ließ den Grundsold eines Legionärs von neunhundert Sesterzen verschwindend gering erscheinen. Als Optio verdiente Macro das Doppelte, und als Centurio stünde ihm noch deutlich mehr zu. Trotzdem war es viel zu wenig im Vergleich zu dem Vermögen, das der Gladiator einstrich, dachte er.


      Murena betrachtete ihn mit seinen hellen Augen. »Gib acht, was du sagst, Optio, sonst steht dir womöglich eine Zukunft in der Arena bevor … Eine kurze Zukunft allerdings.«


      Macro errötete vor Zorn. Murena grinste spöttisch und schritt vor dem Fenster auf und ab, während er fortfuhr. »Pallas vermutet, dass Narcissus Hermes mit anderen Mitteln überzeugt hat.«


      »Aber wie?«, fragte Pavo.


      »Wir wissen es nicht genau.« Murena blieb stehen und blickte den jungen Gladiator achselzuckend an. »Narcissus ist ein gerissener Kerl. Er hat das Ränkeschmieden zu einer Kunstform erhoben.«


      Macro zog süffisant eine Braue hoch. »Das erinnert mich an jemanden. Mir fällt gerade der Name nicht ein.«


      Murena ignorierte die Stichelei. »Wie zu erwarten war, ist Claudius begeistert von Narcissus. Indem Narcissus die Rückkehr seines Lieblingsgladiators sicherstellte, hat er einen weiteren Schritt getan, um das Vertrauen des Kaisers zu erringen und Pallas und mich zu verdrängen. Die Spiele sind die letzte Möglichkeit, ihm einen Strich durch die Rechnung zu machen.«


      Nun begriff Pavo alles. Der kaiserliche Berater spürte, wie ihm die Macht aus seinen schwächlichen Händen glitt. Narcissus seinerseits würde seine Rivalen wohl kaum verschonen, sobald er das Vertrauen des Kaisers gewonnen hatte. Bestenfalls würden Pallas und Murena ins Exil in eine verarmte Provinz geschickt. Falls Narcissus rachsüchtig war, könnten sie den wilden Tieren vorgeworfen werden. Pavo lächelte innerlich bei der Aussicht, dass die Freigelassenen leiden mussten – so wie er gelitten hatte, seit sie ihn in den Ludus in Paestum verfrachtet hatten.


      »Und deshalb wollt Ihr uns helfen, Hermes zu schlagen?« Macro kratzte sich am Kopf. »Um die Stellung dieses anderen Freigelassen zu schwächen?«


      »So ist es, Optio. Auf Narcissus’ Geheiß unterstützt Claudius öffentlich Hermes. Falls Hermes verliert, wird der Kaiser nicht erfreut sein. Narcissus würde dafür verantwortlich gemacht – und würde in seiner Gunst fallen.«


      »Tragisch«, sagte Macro. »Aber ich verstehe nicht, warum wir für Euch die Kartoffeln aus dem Feuer holen sollten.«


      Ein berechnendes Funkeln trat in die Augen des Freigelassenen, wie eine Schwertspitze, die in der Sonne glitzerte. »Du willst doch immer noch zum Centurio befördert werden, nicht wahr, Optio? Falls Pavo verliert, wird Pallas nicht in der Lage sein, den Kaiser erfolgreich darum zu ersuchen.«


      Macro biss die Zähne zusammen. Er vermisste das Leben am Rhein. Die harte Ausbildung, die Disziplin, sogar den gestreckten Fusel, den man in den Feldlagern als Wein bezeichnete. Er schüttelte alle Gedanken an eine Rückkehr zur Legion ab und runzelte die Stirn. »Es gibt da ein Problem. Hermes ist eine Bestie. Ich treibe den Jungen so hart wie möglich an, aber ich kann nicht garantieren, dass er siegen wird.«


      Murena grinste. »Aber ich kann euch einen entscheidenden Vorteil bei den Vorbereitungen verschaffen.«


      »Was für einen Vorteil?«, fragte Pavo.


      Murena ignorierte die Frage und richtete sich an Macro. »Wie schlägt sich der Junge, Optio?«


      Macro atmete tief ein und dachte kurz nach. »Recht gut. Sobald er sich von seinen Verletzungen aus dem letzten Kampf erholt hat, werde ich ihm ein hartes Übungsprogramm auferlegen. Er wird in besserer Verfassung sein als jemals zuvor. Ob das genügt, um Hermes zu schlagen, wissen nur die Götter.«


      Der Freigelassene strich sich über das Kinn. »Das dachte ich mir. Nun, ich habe gute Nachrichten für euch. Pallas und ich haben über die Angelegenheit nachgedacht und sind beide der Meinung, dass ihr einen Übungspartner gebrauchen könnt.«


      »Ich habe mir Macro als Ausbilder ausgesucht«, entgegnete Pavo unwirsch. »Ich brauche niemanden sonst.«


      Murena lächelte geduldig. »Macro kann dir vielleicht die Kniffe des Handwerkes beibringen, aber dieser Übungspartner ist einer der Besten überhaupt.«


      »Um wen handelt es sich?«, fragte Macro.


      »Publius Didius Ruga. Er ist Gladiator im Ruhestand und Leibwächter für die höchsten Senatoren. Ruga ist zufälligerweise auch der einzige Mann, der Hermes in der Arena gegenüberstand und noch lebt, um davon erzählen zu können.«


      Pavo wirkte belustigt. »Ich wusste nicht, dass jemand einen Kampf gegen Hermes überlebt hat.«


      »Ruga kämpfte während der Herrschaft von Kaiser Tiberius als Gladiator. Ich hörte, sein Kampf gegen Hermes habe so lange gedauert, dass der Kaiser ihn begnadigte. Seine Verletzungen waren jedoch so schwer, dass er nicht mehr als Gladiator antreten konnte, deshalb war einer der anwesenden Senatoren so großzügig, Ruga zu seinem Leibwächter zu ernennen.«


      »Warum sollte Ruga einwilligen, uns zu helfen?« Macro sah den Freigelassenen mit zur Seite geneigtem Kopf an.


      »Ruga hat sich nie von der Schmach seiner Niederlage gegen Hermes erholt. Er behauptet, der Kampf sei zu Hermes’ Gunsten manipuliert worden. Ruga hasst Hermes beinahe genauso inbrünstig wie unser junger Gladiator.« Murena lächelte gerissen. »Und dann ist da noch der Umstand, dass Ruga kürzlich von dem Senator aus seinem Dienst entlassen wurde.«


      »Entlassen?«, wiederholte Macro mit finsterer Miene.


      »Ruga ist ein Säufer, Optio. Ich glaube, er begann nach seiner Niederlage gegen Hermes schwer zu trinken, um die ständigen Schmerzen, unter denen er leidet, zu betäuben. Ich habe mit Ruga gesprochen und ihm versprochen, den betreffenden Senator zu bitten, ihn wieder einzustellen – vorausgesetzt, er hilft euch.«


      Macro nahm die Neuigkeit mit einem Nicken zur Kenntnis. Obwohl er hervorragend mit dem Schwert umgehen und Pavo allgemeine Kampfstrategien vermitteln konnte, wusste er als Soldat mehr als jeder andere, dass die beste Vorbereitung darin bestand, sich Wissen aus erster Hand über den Feind zu verschaffen. Ein Gladiator, der Hermes beinahe besiegt hatte, schien der ideale Übungspartner. Murena blickte zu Pavo und räusperte sich.


      »In der Zwischenzeit wird deine Ausbildung an einem anderen Ort fortgesetzt.«


      »Warum?«, fragte Pavo.


      »Ich wünsche nicht, dass sich dein Händel mit Hermes vor dem Circus Maximus wiederholt. Außerdem ist der Lanista ein enger Bekannter von Narcissus, und er könnte versuchen, deine Ausbildung zu sabotieren. Ich habe ein Zimmer für dich gemietet, Macro, in einem Haus auf dem Aventin in der Nähe der Taverne ›Zur Betrunkenen Ziege‹. Hinter dem Haus gibt es einen Hof. Du wirst Pavo dort gemeinsam mit Ruga vorbereiten.« Ein boshaftes Lächeln umspielte seine Lippen, als er den Blick zu Macro wandte. »Die Straßen wimmeln dort von Säufern und Strolchen. Du wirst dich sicher wie zu Hause fühlen.«


      Macro unterdrückte seinen Ärger und überließ es Pavo zu antworten. »Der Kaiser hat zugestimmt, mich aus dem Ludus zu lassen?«, fragte er mit brüchiger Stimme, voller Hoffnung, der Enge seiner von Ratten verseuchten Zelle zu entkommen.


      »Unter gewissen Umständen. Pallas hat Seine Kaiserliche Majestät überzeugt, dass einer der anderen Gladiatoren eine Todesdrohung gegen dich ausgesprochen hat. Macro wird dich jeden Morgen dorthin geleiten und anschließend wieder zurück. Falls du zu fliehen versuchst, wird dein Sohn sterben.«


      Verbittert fand sich Pavo damit ab, dass er die Nächte weiterhin in seiner Zelle verbringen musste. Er schwieg, als Macro sich am Kinn kratzte und fragte: »Wie sieht es mit Übungsgeräten aus?«


      Der Freigelassene schürzte die Lippen. »Ich habe ein paar Übungsschwerter und -schilde sowie einige Gewichte aus den Baracken der Prätorianergarde herbeischaffen lassen. Damit müsst ihr im Großen und Ganzen auskommen.«


      »Großartig«, knurrte Macro. »Während Hermes im kaiserlichen Ludus seine Muskeln stärkt, treiben wir uns auf einem heruntergekommenen Hof herum und arbeiten mit dem, was übrig ist und Euch zufällig in die Hände fiel.«


      »Du wirst improvisieren müssen«, entgegnete Murena überheblich. »Das können Soldaten doch angeblich am besten, oder?«


      Macro fletschte die Zähne, und seine wettergegerbten Gesichtszüge verdunkelten sich.


      »Es gibt da, äh, noch ein Problem.« Murena zögerte. »Ich fürchte, der Kampf wird vorgezogen.«


      Pavo und Macro tauschten einen Blick.


      »Wie weit?«, fragte Macro.


      »Auf den nächsten Monat, Optio. Ihr habt noch dreißig Tage, um euch vorzubereiten.«


      Macro saugte scharf die Luft durch die Zähne ein. Neben ihm erbleichte Pavo und ließ entmutigt die Schultern hängen.


      »Das ist zu wenig Zeit«, sagte Macro. »In vier Wochen kann ich dafür sorgen, dass der Junge ein paar Muskeln aufbaut, aber das war’s dann auch. Wir haben keine Gelegenheit, Hermes gründlich zu studieren und uns auf ihn vorzubereiten.«


      »Es lässt sich nicht ändern«, sagte Murena schroff. »Claudius hat beschlossen, nächsten Monat eine Reise durchs Imperium zu unternehmen, um die öffentlichen Baumaßnahmen zu besichtigen. Ich kann die Entscheidung nicht beeinflussen. Ihr werdet euer Bestes geben müssen.«


      Macro biss sich auf die Zunge. In den letzten Monaten hatte er sich verstärkt bemüht, sein Temperament zu zügeln, da er wusste, dass es in der Vergangenheit einer Beförderung im Wege gestanden hatte. Doch in Rom zu sein und nach der Pfeife der kaiserlichen Freigelassenen zu tanzen, stellte seine Geduld auf eine harte Probe. Mehr als je zuvor wünschte er sich, die Stadt zu verlassen. Er schwor sich, nie wieder zurückzukehren.


      »Selbst in Britannien muss es friedlicher sein als in dieser Schlangengrube«, knurrte er leise.


      Murena schien ihn nicht zu hören. »Noch Fragen? Gut. Dann schlage ich vor, ihr trefft euch jetzt mit Ruga. Er wartet auf dem Hof auf euch. Ich habe Cornicen bereits die nötige Befugnis erteilt, damit du den Ludus zeitweilig verlassen kannst. Er scheint ziemlich froh zu sein, wenn du ihm aus den Augen gehst, Pavo.«


      Der Optio streckte seinen Rücken. Er und Pavo wandten sich zum Gehen. Murena hob eine Hand und hielt sie auf. Er sah den Soldaten an. »Ich hoffe, ich muss dich nicht vor den fatalen Konsequenzen eines Scheiterns warnen.«


      Macro schnaufte. »Der alte Trick funktioniert nicht mehr. Ihr habt eben gesagt, Pallas würde seiner Macht beraubt, falls Hermes siegt. Ohne Eure Macht seid ihr nichts als zwei dürre Griechen, die leere Drohungen ausstoßen.«


      »Aber wir kennen noch immer dein Geheimnis. Wer könnte schließlich deinen Auftritt in der Arena vergessen? Und wir werden nicht zögern, es Vespasian mitzuteilen, falls du uns im Stich lässt.«


      Macro schäumte vor Wut. Er ballte die Hände zu Fäusten, als er sich an den Tierkampf erinnerte, an dem er vor drei Tagen hatte teilnehmen müssen. Weil es während seiner Zeit als Lanista im Ludus von Capua einen Aufstand gegeben hatte, war er gezwungen worden, gegen einen Löwen zu kämpfen. Obwohl Macro unter dem Namen eines anderen Gladiators angetreten war, brannte die Schmach wie ein glühendes Stück Kohle in seiner Brust. Er starrte Murena an. Der Freigelassene nickte zur Tür.


      »Du kannst am Haupttor auf Pavo warten. Ich muss noch etwas mit ihm besprechen … unter vier Augen.«


      Macro sah Pavo überrascht an. Dieser zuckte nur mit ausdrucksloser Miene die Achseln. Kopfschüttelnd marschierte Macro aus dem Amtszimmer und warf einen letzten Blick auf Murena, ehe er die Tür hinter sich schloss. Murena seufzte.


      »Nun, da wir allein sind, möchte ich dir etwas zeigen.«


      »Appius?«, fragte Pavo hoffnungsvoll. »Kann ich ihn endlich sehen?«


      Murena gab ein bedauerndes Geräusch von sich. »Noch nicht, junger Mann. Claudius hat versprochen, deinem Sohn einen grausamen Tod zu ersparen. Er sagte nichts davon, dass er ihn aus seiner Obhut entlassen würde. Ich kann dir jedoch persönlich versichern, dass er freigelassen wird, falls du gegen Hermes siegst.« In seinen Augen lag ein fiebriger Glanz, als er fortfuhr. »Das, was ich dir zeigen werde, wird dir, sagen wir mal, zusätzliche Motivation für den Kampf geben. Folge mir.«


      Pavo zog misstrauisch die Brauen zusammen. Murena kam um seinen Schreibtisch herum und führte Pavo hinaus auf den Korridor. Macro war schon zum Haupttor gegangen, und der Sekretär war noch immer damit beschäftig, etwas auf seiner Wachstafel zu notieren, als Pavo Murena über den Gang folgte. Am Ende stiegen sie mehrere Treppen hinab, bis sie einen engen Durchgang erreichten. Zwei Prätorianer, deren Gesichter schwach von Öllampen beleuchtet wurden, bewachten den Eingang. Murena nickte ihnen zu, und die Wache zur Linken trat sofort zur Seite, während sein Kamerad sie den Gang entlangführte. Es war kalt und feucht und dunkel, und der junge Gladiator zitterte. Ein unheilvolles Frösteln durchfuhr ihn. Sie betraten die Gänge unter dem Fundament der Palastanlage, begriff er. Er hatte von der Existenz solcher unterirdischen Gänge gehört, die der Kaiser und sein Gefolge nutzten, um sich zwischen dem Palast und anderen Gebäuden zu bewegen, ohne Gefahr zu laufen, in den Straßen Roms einem Attentat zum Opfer zu fallen. Caligula, der vorige Kaiser, war in einem dieser Gänge von mehreren Verschwörern, zu denen auch Offiziere der Prätorianergarde gehörten, ermordet worden. Eine plötzliche Furcht überkam Pavo. Vielleicht wollte Murena ihn töten, dachte er. Seine Beine zitterten, während er dem Prätorianer und Murena folgte. Sie schritten an mehreren Zellentüren vorbei. Schließlich blieb die Wache vor einer der Türen stehen und schloss sie auf.


      »Lass uns allein«, befahl Murena ihm.


      »Was soll das alles?« Pavos Stimme schwankte vor Entsetzen, und er blieb zögernd am Eingang stehen.


      Murena sah ihn einen Augenblick lang an. Seine Augen leuchteten schadenfroh. »Tritt ein, junger Mann. Hier drin ist ein Freund von dir.«


      Pavo spürte einen kalten Klumpen der Angst im Bauch. Widerwillig ging er in die Zelle. Murena trat zur Seite. Der Raum war eng – kleiner als seine eigene Zelle im Ludus, dachte Pavo –, und sofort schlug ihm der Gestank von Blut und Fäkalien entgegen. Die flackernden Öllampen im Gang warfen einen trüben roten Schein in die Zelle. Neben der Tür lagen verschiedene Folterinstrumente auf dem Boden. Pavos Magen rebellierte, als er zu seinen Füßen eine Blutlache auf dem Boden glitzern sah. Dann hörte er ein ängstliches Stöhnen, und sein Blick fiel auf eine zusammengesackte Gestalt, die an der hinteren Wand lehnte. Der Mann war an Händen und Füßen mit eisernen Schellen gefesselt. Er trug nur einen Lendenschurz, und bei genauerem Hinsehen bemerkte Pavo, dass ihm Fußnägel und Fingernägel ausgerissen worden waren. Sein Oberkörper war voller Brandmale und blauer Flecke. Murena schnippte mit den Fingern. Der Mann hob erschöpft den Kopf und richtete seine stumpfen Augen auf Pavo. Blut tropfte von seinem Kinn. Die Lippen waren blau. Der Gladiator spürte, wie ihm der Schreck in die Glieder fuhr.


      »Bei den Göttern …«, begann er.


      »Senator Numerius Porcius Lanatus«, warf Murena fast fröhlich ein und schien ein Lächeln unterdrücken zu müssen. Er warf einen Blick zu Pavo. »Ein alter Freund deines Vaters, glaube ich, aus den Zeiten, als Lanatus Prokonsul in Afrika war. Senator Lanatus gehört zufälligerweise auch zu den Befreiern. Er ist sogar einer der Anführer dieses dunklen Netzwerkes.« Murena bückte sich zu dem älteren Senator und grinste. »Ist es nicht so, Lanatus?«


      Der Senator sah Murena trotzig an.


      »Geh zum Hades, Murena«, krächzte er. Pavo schreckte entsetzt zurück, als er sah, dass Lanatus auch die Zähne aus dem Mund gerissen worden waren.


      »Ich glaube eher, dass du das bald tun wirst, mein lieber Freund«, verspottete Murena ihn. Er zerzauste das dünne graue Haar des Senators und wandte sich wieder zu Pavo. »Eine der diensthabenden Wachen im kaiserlichen Ludus wurde als Anhänger der Befreier enttarnt. Wir haben den Mann gefoltert, und er hat uns sehr bald Lanatus’ Namen genannt.«


      Der Senator wand sich vor Schmerz und atmete schwer. »Weißt du, warum ich dich hierhergebracht habe?«, fragte Murena Pavo ungerührt.


      Pavo schüttelte den Kopf. Ihm gefror das Blut in den Adern. Murena kam einen Schritt näher und sagte leise: »Wir haben ein Geständnis aus ihm herausgepresst. Die Folterknechte des Palastes mussten den alten Narren um ein Haar umbringen, aber schließlich hat er uns alles erzählt. Das tun sie immer.«


      Der Gladiator gab sich unschuldig. »Was habe ich damit zu schaffen?«


      »Treibe keine Spielchen mit mir, Pavo. Lanatus hat seine Rolle in der Verschwörung gestanden. Er hat uns von dem Plan erzählt, dir nach deinem Sieg im Massenkampf eine Waffe zuzuschieben. Und dass du dem Kaiser die Kehle aufschlitzen solltest, als du in seine Loge kamst, um deine Belohnung abzuholen. Ich muss zugeben, ein wirklich kühner Plan.«


      »Ich hatte keine Wahl! Lanatus hat gesagt, Appius würde sterben, wenn ich nicht …«


      Murena hob eine Hand. »Deine armseligen Ausreden interessieren mich nicht«, blaffte er. »Du wirst nur deshalb nicht unverzüglich ans Kreuz geschlagen, weil Pallas und ich deinen Sieg benötigen. Die Tatsache, dass du die Verschwörung nicht bis zum Ende durchgeführt hast, lässt immerhin vermuten, dass du gewisse Zweifel an der Klugheit eines solch abscheulichen Verbrechens hattest.«


      »Was wollt Ihr?«, fragte Pavo argwöhnisch.


      »Den Sieg natürlich. Ich werde nicht dulden, dass du Hermes unterliegst.«


      Pavo warf die Arme in die Luft. »Hermes ist der größte Gladiator aller Zeiten. Auch wenn ich mein Bestes gebe, kann ich verlieren.«


      »Dann musst du eben härter üben. Falls du den Kampf gewinnst, wird niemand von deiner Rolle bei der Verschwörung der Befreier erfahren. Solltest du verlieren, werde ich dafür sorgen, dass ganz Rom von deinem Verrat in Kenntnis gesetzt wird. Der Pöbel wird dich als Befreier verspotten, Pavo. Der Name deiner Familie wird unwiderruflich beschmutzt. Und dein armer kleiner Appius wird ein schlimmeres Schicksal erleiden als den Tod: Er wird als schändlicher Sohn eines Verräters aufwachsen.«
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      Was hatte das Ganze zu bedeuten?«, knurrte Macro verärgert. Pavo hatte sich am Ausgang des unterirdischen Ganges von Murena getrennt und Macro vor dem Haupttor des Kaiserpalastes wiedergetroffen, wo er ungeduldig auf und ab schritt. Ein kühler Wind kam auf und wehte durch die Gasse.


      »Herr?«, sagte Pavo abwesend. Er war noch immer erschüttert von dem Anblick Lanatus’ in seiner Zelle. Die Vorstellung, welche unfassbaren Qualen der Senator in den Händen der kaiserlichen Folterknechte erlitten hatte, ließ ihn erschaudern. Eine Stimme in seinem Kopf sagte, dass er um ein Haar dasselbe Schicksal erlitten hätte. Nur die politischen Ziele des kaiserlichen Beraters und seines Gehilfen hatten ihn davor bewahrt. Doch wenn es für einen hochgeborenen Römer etwas Schlimmeres als den Tod gab, dann war das der Verlust des eigenen Ansehens. Pavos Blut wallte auf bei der Vorstellung, als Verräter geschmäht zu werden. Murena hatte recht. Appius würde in Schande aufwachsen, weil er den Namen Valerius durch seine Taten befleckt hatte. Nun war es wichtiger denn je, den Kampf zu gewinnen.


      Macro runzelte die Stirn. »Du siehst aus, als hättest du gerade eine billige Hure ohne ihre Schminke gesehen. Was ist los mit dir, Junge?«


      »Nichts«, entgegnete Pavo. Er sah seinen Mentor aufmerksam an und studierte sein Gesicht. Schnell wurde ihm klar, dass Macro nichts von seiner Rolle im Mordkomplott gegen den Kaiser wusste. Erleichtert sog er die Luft ein und zwang sich zu einem Lächeln. »Murena wollte mich nur an die große Bedeutung des Kampfes erinnern.«


      »Hä?«, stieß Macro hervor. »Warum ziehst du dann so ein langes Gesicht? Du solltest Fortuna den Arsch küssen, Junge. Diese verdammten Griechen stehen auf unserer Seite … ausnahmsweise.«


      Pavo zuckte müde die Achseln. »Vielleicht haben wir einen Fehler begangen.«


      Macro schnaufte. Er war noch immer schlechter Stimmung wegen ihrer Begegnung mit Murena und der schmerzhaften Erinnerung an seinen Auftritt bei den Tierkämpfen. »Du denkst zu viel nach. Das kommt davon, wenn man diese ganzen Bücher liest.«


      Pavo verdrängte das entsetzliche Bild von Lanatus in seiner Zelle und sah Macro fragend an. »Erscheint es dir nicht seltsam, dass Murena und Pallas uns ihre Hilfe anbieten, Herr?«


      »Das wissen nur die Götter. Schließlich sind sie Griechen. Diese Arschlöcher werden von Geburt an zur Gerissenheit erzogen. Im Augenblick betrachten sie Narcissus als die größere Bedrohung. Deswegen sind sie bereit, mit dir zusammenzuarbeiten. Der Feind meines Feindes, wie man so schön sagt.«


      Pavo legte den Kopf schräg und dachte darüber nach. »Aber sie haben in den letzten Monaten immer wieder versucht, mich zu töten. Sollten sie sich da nicht lieber jemand anderen suchen?«


      »Zur Hölle!« Macro warf verwirrt die Hände in die Luft. »Du weißt doch, wie diese Freigelassenen sind. Pallas wird alles tun, um seine Stellung als oberster Arschkriecher des Kaisers zu behalten, selbst wenn er sich dazu bei dem in Ungnade gefallenen Adeligen einschmeicheln muss, den er zu töten versuchte. Nimm’s mir nicht übel.«


      »Schon gut«, sagte Pavo matt.


      Macro schüttelte den Kopf. »Außerdem warst schließlich du derjenige, der sich auf Murenas Angebot eingelassen hat.«


      »Nun gut. Aber ich glaube nicht, dass er uns den wahren Grund gesagt hat, aus dem er sich Hermes’ Niederlage wünscht. Pallas ist von Natur aus ein Intrigant. Ich bin sicher, er könnte einen Plan ersinnen, um Narcissus zu schwächen, ohne unseresgleichen zu unterstützen.«


      »Das kann uns gleich sein. Wir müssen nur wissen, dass Ruga gegen Hermes damals für seine Sesterzen einiges gezeigt hat und uns den einen oder anderen Ratschlag geben kann, wie wir ihn bezwingen können. Mit ein wenig Glück könntest du vielleicht tatsächlich siegen.«


      »Du vergisst eines.«


      »Was?«


      »Wir haben nur einen Monat Zeit, uns vorzubereiten, Herr.«


      Macro rieb sich die Hände. »Dann sollten wir uns spurten und zusehen, dass du ein wenig Masse zulegst.« Er blickte an Pavo hinab. »Vor allem diese schlaksigen Beine. Da habe ich ja bei den Bücherwürmern, die in ihren literarischen Zirkeln über Gedichte diskutieren, schon mehr Muskeln gesehen.«


      Die lauten Rufe der Händler ertönten aus dem geschäftigen Treiben auf den Straßen, während Macro und Pavo vom Kaiserpalast nach Süden zum Aventin gingen. Kinderstimmen vermischten sich mit dem metallischen Klirren der Riegel, als die Ladenbesitzer ihre Geschäfte öffneten. Macro schritt zügig aus, den Kopf voller schwerer Gedanken. Obwohl er die Bedenken seines jungen Schützlings nicht teilte, bereitete ihm die kurze Zeitspanne Sorgen. Gewöhnlich waren selbst bei einem erfahrenen Gladiator drei oder vier Monate nötig, um ihn anständig auf einen Kampf gegen einen furchterregenden Gegner vorzubereiten. Pavo hatte erst vier Kämpfe bestritten und würde gegen einen Veteranen antreten, der in herausragender Verfassung war.


      Macro war selbst davon überrascht, wie sehr er sich einen Sieg Pavos wünschte. Der Optio, der unter ärmlichen Umständen aufgewachsen war, empfand keinen natürlichen Respekt gegenüber hochgeborenen Römern. Doch Pavo hatte sich nicht nur als begabter Schwertkämpfer entpuppt, sondern auch als hart arbeitender Schüler mit unbezwingbarem Willen. Selbst als er die Macht des Kaiserhauses gegen sich wusste, hatte er sich dem Druck nicht gebeugt, und sein Geschick im Kampf würde ihn zu einem wertvollen Offizier in jeder Legion machen. Seit Macro ihn im letzten Herbst, als er nach Rom gekommen war, um vom Kaiser ausgezeichnet zu werden, zum ersten Mal unter seine Fittiche genommen hatte, hatte der junge Gladiator sich zu einem beeindruckenden Kämpfer entwickelt. Bei seinem ersten Kampf gegen den riesigen Barbaren Britomaris war Pavo noch ein dürrer Rekrut gewesen, dessen Talent mit dem Schwert durch sein ungestümes Temperament und die ungerichtete Wut behindert wurde. Doch dank Macros Anleitung und Disziplin war er aufgeblüht und hatte einige eindrucksvolle Siege in der Arena errungen. Als sein Mentor empfand Macro einen gewissen Stolz.


      Bald schlängelten sich Macro und Pavo durch die brodelnde Menschenmenge auf dem Aventin. Baufällige Mietshäuser ragten mehrere Stockwerke hoch auf, fingen den Großteil des natürlichen Lichtes ab und tauchten die geknechteten Einwohner in einen trüben Schein. Das dumpfe Hämmern der hart arbeitenden Kupferschmiede erfüllte die Luft, und gelegentlich hallte der irre Schrei eines Betrunkenen aus einer schwach beleuchteten Taverne durch das Viertel.


      »Bei den Göttern, wo sind wir hier gelandet?«, stieß Pavo hervor. »Und was ist das für ein Gestank?«


      Macro legte dem jungen Gladiator eine Hand auf die Schulter und schüttelte ihn herzhaft. »Das ist der Aventin. Hier schlägt das Herz Roms.«


      Ein schmatzendes Geräusch ertönte, als Pavo in etwas Nasses und Schleimiges trat. Wie angewurzelt blieb er stehen und blickte entsetzt auf seine Sandalen. Er hatte seinen Fuß in eine faulige braune Pfütze gesetzt. Die gesamte Straße war mit ähnlichen Lachen bedeckt. Der junge Gladiator kämpfte gegen einen starken Brechreiz an, als er begriff, dass buchstäblich ein Fluss aus Scheiße durch die Straße floss. Macro kicherte.


      »Eine offene Kloake«, sagte er ungerührt. »Der Aventin ist davon durchzogen.«


      Pavo suchte nach etwas, woran er seinen beschmutzten Fuß abwischen konnte. »Das ist nicht das Herz Roms, Herr. Es ist ein widerwärtiges Elendsviertel. Ich verstehe nicht, wie jemand so leben kann.«


      Macro sah Pavo aus geweiteten Augen an. »Das musst gerade du sagen, Junge. Der Gladiator, der in einer dreckigen Zelle haust und zweimal am Tag madenverseuchten Haferschleim frisst.«


      Pavos Stirn legte sich in Falten. »Ich habe mir die Umstände nicht ausgesucht, Herr. Sie wurden mir von Cornicen aufgezwungen, wie du sehr gut weißt. Es ist nicht meine Schuld, dass der kaiserliche Lanista mir eine ganz besondere Behandlung angedeihen lässt.«


      »Du hast ein gutes Verhältnis zu dem Lanista, stimmt’s, Junge?«, scherzte Macro.


      Pavo warf dem Optio einen finsteren Blick zu und deutete nach vorn, wo Männer mit zerzausten Bärten und abgetragenen Tuniken ernst durch die Straßen schlurften. Aus den heruntergekommenen Mietshäusern drangen Babyschreie.


      »Es geht darum, dass diese Leute beschlossen haben, sich in ihrem eigenen Schmutz zu suhlen.«


      Macro zog eine Braue hoch. »Du warst wohl noch nie auf dem Aventin, oder?«


      »Noch nie«, entgegnete der junge Gladiator stolz. »Das Haus meiner Familie stand an der Via Appia. Ich war selten innerhalb der Stadtmauern unterwegs. Nur manchmal, um mir eine Prozession auf dem Forum anzusehen oder eine Debatte im Senat anzuhören.«


      Macro schüttelte den Kopf. »Du kannst dich glücklich schätzen. Ich habe früher in diesem Drecksloch gelebt. Und ich kann dir versichern, ich hatte keine andere Wahl, genau wie die anderen armen Teufel.«


      Sie kamen an einer Bäckerei vorbei. Einige spindeldürre Römer hatten sich demütig davor versammelt, um ihre Getreiderationen gegen Brotlaibe einzutauschen. Pavo wusste, dass Millionen innerhalb des Imperiums auf die Getreiderationen angewiesen waren. Vielleicht hatte Macro recht, überlegte er. Vielleicht waren diese Menschen keine Schmarotzer, wie er bisher angenommen hatte. Er verfiel in Schweigen und hing seinen Gedanken nach, während sie weiter durch die Straßen gingen.


      Macro schwieg ebenfalls. Nachdem seine Mutter weggelaufen war, als er noch ein Kind war, war er mit seinem Vater auf den Aventin gezogen, damit sie näher bei Onkel Sextus wohnten. Die wuchernden Straßen und die wütenden Schreie von Betrunkenen am Morgen waren ihm nur zu gut bekannt.


      Am Ende der Straße sahen sie eine verwahrloste Taverne im Erdgeschoss eines vierstöckigen Mietshauses. An der Wand hing ein bunt bemaltes Schild. Ein Chor von lauten Rülpsern und rauem Gelächter drang aus dem Inneren. Pavo betrachtete das Schild und las die Aufschrift vor.


      »Zur Betrunkenen Ziege. Tritt durstig ein und geh fröhlich heim.« Er zuckte die Achseln. »Klingt merkwürdig.«


      Macro wies auf einen Torbogen neben der Taverne.


      »Da geht’s vermutlich lang.«


      Die beiden Männer gingen durch den Torbogen und betraten einen Hof hinter dem Mietshaus. Der Hof erinnerte Macro an den Ort, wo Draba vor vielen Jahren mit ihm geübt hatte. Unrat stapelte sich in den Ecken, und ein fauliger feuchter Geruch hing in der Luft. Zwei geflochtene Schilde und zwei Holzschwerter lehnten an der Wand. Sie glichen den Übungswaffen, die die neuen Rekruten in den Legionen erhielten, und waren schwerer als echte Waffen, damit die ungeübten Schwertkämpfer sowohl Muskeln aufbauen als auch ihre Kampftechniken verfeinern konnten. Hohe Mietshäuser umgaben den Hof, und obwohl der Himmel aufklarte, drang kaum ein Sonnenstrahl in das Halbdunkel.


      Macro sah sich stirnrunzelnd im Hof um.


      »Der Mistkerl kommt zu spät«, murmelte er und trat verärgert gegen einen der Übungsschilde. »Typisch Gladiator. Keine Disziplin.«


      In diesem Augenblick ertönte ein kehliger Schrei aus der Taverne. Die hölzerne Hintertür flog auf, und eine riesige Gestalt torkelte heraus. Pavo drehte sich zu dem Mann. Sein korpulenter Oberkörper war voller Narben, doch das war nichts im Vergleich zu den schrecklichen Verletzungen in seinem Gesicht. Das Alter hatte seine Muskeln erschlaffen lassen, und er trug einen stattlichen Bauch vor sich her. Der Mann hob seine kleinen trüben Augen und sah Macro an.


      »Publius Didius Ruga?«, fragte Macro, bestürzt von dem Anblick.


      »Das bin ich.« Seine Stimme klang gurgelnd. Er klopfte sich mit einer zerschundenen Faust auf die entstellte Brust. »Der verdammt noch mal beste Gladiator zu Zeiten von Kaiser Tiberius, musst du wissen.« Er rülpste.


      Zuerst konnte Pavo nicht glauben, dass die verkrüppelte Gestalt vor ihm sich einst Hermes als ebenbürtig erwiesen hatte. Er musterte Ruga, während dieser leicht hinkend näher kam. Ruga nickte dem jungen Gladiator zu.


      »Du musst der dämliche Mistkerl sein, von dem Murena mir erzählt hat«, sagte er verächtlich.


      »Wie bitte?«, fragte Pavo erschrocken.


      Ein zynisches Grinsen verzerrte Rugas Gesicht. »Jeder, der gegen Hermes kämpfen will, ist ein Narr. Das beweisen allein meine Narben. Warum tust du das, Junge?«


      Pavo starrte Ruga an. »Ich bin kein Narr. Hermes hat meinem Vater das Leben genommen«, entgegnete er kalt. »Und ich will nicht nur gegen Hermes kämpfen, ich will ihn töten.«


      Ruga grinste ihn weiter an. »Das mag sein. Aber mehr als fünfzig Gladiatoren sind gegen Hermes angetreten, und keiner von ihnen hat gesiegt. Wieso glaubst du, du würdest es besser machen?«


      Pavo warf einen Blick zu Macro. »Weil ich mit Macro einen vortrefflichen Ausbilder habe. Er ist einer der besten Soldaten der Legionen. Er weiß mehr über den Schwertkampf als jeder andere. Und er hat mich unter anderem zu meinem Sieg gegen Britomaris geführt.«


      Ruga deutete eine Verneigung vor dem Soldaten an. »Bei allem gebotenen Respekt, Optio, die vergangenen Heldentaten deines Schützlings in der Arena zählen nicht. Gegen Hermes zu kämpfen ist, als würde man gegen fünf Gladiatoren zugleich antreten.«


      »Schwachsinn. Ich muss mich nicht vor irgendeinem abgewrackten Schwertkämpfer rechtfertigen«, sagte Macro ungeduldig. »Hör zu. Wir haben einen Monat Zeit bis zu dem großen Kampf. Kannst du uns helfen oder nicht?«


      »Es kommt darauf an.«


      »Worauf? Uns wurde gesagt, du hättest schon einen Handel mit Murena geschlossen. Wenn du dem Jungen nicht hilfst, kannst du deine alte Arbeit als Leibwächter vergessen.«


      Ruga sah den Soldaten wütend an. Ohne zu antworten, schritt er zu den Übungswaffen an der Wand und nahm eines der Holzschwerter. Er zeigte mit der Spitze auf Pavo und sagte: »Zeige mir, was du kannst.«


      »Das ist nicht dein Ernst«, stieß Pavo hervor.


      »Können allein genügt nicht, um Hermes zu bezwingen, Junge. Man muss auch den unbedingten Willen zum Sieg haben. Und vor allem darf man sich nicht in den Lendenschurz scheißen, wenn Hermes einem mit einem halben Meter geschärften Stahles an die Kehle geht. Meine alte Arbeit bei Senator Macula zurückzubekommen, wäre schön und gut, aber ich habe immer noch genug Geld, um mir gelegentlich einen hinter die Binde zu gießen, und ich werde jetzt gehen, es sei denn, du beweist mir, dass du zumindest eine verdammte Chance hast, diesen beschissenen Wilden Hermes niederzustechen.«


      »Du bist betrunken«, sagte Pavo angewidert.


      »Ich habe es immer noch drauf, Junge.«


      Pavo sah Ruga mit hochgezogenen Brauen an. Der ehemalige Gladiator griff mit der freien Hand nach unten und zog einen hölzernen Dolch aus der Scheide, die mit einem Lederband um seine Hüfte gebunden war. In die Klinge waren mehrere Textzeilen eingraviert. Ruga hielt Pavo den Dolch hin, damit dieser die Inschrift lesen konnte. In ein Messingschild, das an der Klinge befestigt war, war Rugas Name eingraviert. Daneben standen das Datum seines letzten Kampfes und der Name des Gegners.


      »Hermes«, flüsterte Pavo.


      Ruga grunzte. »Der Rudis, der mir die Freiheit garantiert. Ich habe ihn von Tiberius überreicht bekommen, nachdem ich den Koloss von Rhodos stärker in Bedrängnis brachte als jeder andere Mann vor mir. Ich bin vielleicht verschlissen wie ein altes Paar Stiefel, aber ich kann dir immer noch den einen oder anderen Kniff beibringen.«


      Ruga schob den Rudis zurück in die Scheide, warf Pavo das Übungsschwert zu, hob das andere auf und streifte kampfbereit seine Sandalen ab.


      »Herr …?« Pavo warf Macro einen Blick zu.


      Der Optio zuckte die Achseln. »Du hast den Mann gehört. Zeige ihm, was du drauf hast.«


      »Ja, Herr.« Pavo schluckte.


      Als er das Schwert in die rechte Hand nahm, musste er sich erst darauf einstellen, dass es durch das Bleigewicht im Griff schwerer war als ein gewöhnliches Kurzschwert. Er wandte sich zu Ruga. Macro gab mit einem Händeklatschen das Zeichen zum Beginn des Kampfes, doch Pavo zögerte. Ruga bemerkte die Unsicherheit in seinen Augen und fletschte die Zähne.


      »Komm schon, Junge!«, knurrte er. »Greif mich an!«


      Pavo schob seine Bedenken, dass er den ehemaligen Gladiator verletzen könnte, beiseite und rückte langsam vor. Ruga beobachtete ihn aufmerksam. Pavo stieß mit der Schwertspitze nach seinem Hals. Blitzschnell lehnte Ruga sich nach links, wehrte die Attacke mit einem kurzen Schlag seines Schwertes ab, sprang auf dem rechten Fuß nach vorn und verpasste ihm einen geschickten Hieb auf das Nasenbein. Pavo sah weiße Sterne vor den Augen. Ruga trat zwei Schritte zurück und öffnete die Lippen zu einem betrunkenen Grinsen.


      Der jüngere Mann schmeckte etwas Salziges im Mund und betastete sein Gesicht. Warmes Blut tropfte aus der Nase. Ruga bewegte sich mit einer Geschmeidigkeit, die seinen schweren Körperbau Lügen strafte. Pavo schüttelt den Kopf, um klar zu werden, atmete tief ein und stach mit der Schwertspitze nach Rugas Unterleib. Dieses Mal wich Ruga nach rechts aus und umkreiste Pavo, der von dem Schwung seines Angriffes nach vorn gerissen wurde. Ein bebender Schmerz durchfuhr den jungen Gladiator, als der Veteran ihm den Schwertgriff in den Rücken schlug. Er biss die Zähne zusammen undkämpfte gegen die Übelkeit in seiner Kehle an, während er sich unbeholfen umdrehte und zurücktaumelte. Ruga sprühte nun vor Lebenskraft, seine betagten Muskeln pulsierten, die Augen waren vor Wut geweitet.


      »Komm schon!«, spornte er ihn an. »Mehr hast du nicht zu bieten?«


      Erzürnt, weil er sich zweimal hatte übertölpeln lassen, ging Pavo mit neuer Entschlossenheit auf den ehemaligen Gladiator los. Ruga stach nach seiner Brust. Pavo wich aus, fintierte und antwortete mit einem Stoß, der Ruga am Kinn traf. Ruga tänzelte zurück. Pavo attackierte ihn sofort ein zweites Mal, mit einer Geschicklichkeit, die den ehemaligen Gladiator verblüffte. Doch Ruga duckte sich unter dem harten Stich nach seiner Kehle hindurch und versuchte, Pavo das Schwert in den Magen zu rammen. Mit einer Drehung des Handgelenks ließ Pavo seine Klinge vor der Brust nach unten schnellen und parierte den Angriff.


      Pavo schnappte nach Luft und schlug schwungvoll nach der Schläfe seines Gegners. Im letzten Moment riss Ruga das Schwert hoch und blockte den Hieb ab. Der Veteran fluchte, als er bemerkte, dass er die Deckung seines Oberkörpers vernachlässigte. Bevor er sich zurückziehen konnte, bestrafte Pavo ihn mit einem Tritt in den Bauch. Ruga taumelte zurück. Pavo stürmte vor und setzte zum entscheidenden Angriff an. Mit einem Satz nach vorn schlug er nach Rugas Kehle. Doch Ruga ließ sich flink in die Hocke fallen und wich dem Hieb aus. Er streckte den rechten Arm vor, wirbelte das Schwert über den Boden und brachte den jungen Gladiator mit einem Schlag gegen die Knöchel aus dem Gleichgewicht. Pavo geriet ins Taumeln. Ruga ließ einen Faustschlag in den Magen folgen, der seinen Gegner mit einem verzweifelten Stöhnen zu Boden gehen ließ. Ein scharfer Schmerz fuhr durch Pavos Rückgrat, als er auf die Steinplatten stürzte.


      Innerhalb eines Wimpernschlages war Ruga über ihm und trat das Schwert zur Seite, das Pavo aus der Hand gefallen war. Im selben Moment drückte er ihm die eigene Klinge an den Hals. Pavo spürte, wie die Spitze sich in seine Haut bohrte. Aus dem Augenwinkel sah er Macro bestürzt den Kopf schütteln.


      »Wenn du gegen Hermes gekämpft hättest, wärst du jetzt tot«, krächzte Ruga atemlos. »Im Moment würdest du den größten Gladiator Roms nicht einmal schlagen, wenn er blind antreten würde.«


      Pavo stand unbeholfen auf. Er war wütend auf sich, weil er gegen einen Gladiator im Ruhestand verloren hatte – der zudem eindeutig heruntergekommen war. Er schüttelte den vernebelten Kopf und zeigte auf sein Schwert.


      »Noch einmal«, verlangte er. »Dieses Mal werde ich dich schlagen.«


      Ruga ballte eine Hand zur Faust. Seine Augen funkelten. »So gefällst du mir schon besser, Junge! Gib niemals auf. Das ist die richtige Einstellung, um Hermes zu besiegen.« Er kratzte sich an seinem verfilzten Bart und musterte Pavo. »Du hast hervorragende Reaktionen. Ich sehe, dass der Optio dich gut ausgebildet hat. Aber an deinen Bewegungen und deiner Deckung muss noch gearbeitet werden. Mit der richtigen Vorbereitung könntest du eine Chance haben.«


      »Wir haben einen Monat Zeit bis zum Kampf«, schaltete Macro sich ein. Er war zufrieden, da sich gezeigt hatte, dass Ruga ihr Übungsprogramm bereichern könnte. »Glaubst du, dass er bis dahin für Hermes bereit sein kann?«


      Ruga lächelte. »Vielleicht. Aber es wird schwer. Wir müssen von nun an bis zum Tag des Kampfes härter mit ihm arbeiten als mit jedem anderen Gladiator zuvor.«


      »Ich bin bereit!«, verkündete Pavo kühn. »Was auch immer ich tun muss, Hermes wird durch mein Schwert fallen, das schwöre ich.«


      »Gut. Dann werden wir sofort beginnen«, sagte Ruga, während Macro zustimmend nickte. »Sobald ich wieder zu Atem gekommen bin und mir einen kleinen Trunk gegönnt habe.«

    

  


  
    
      KAPITEL SECHS


      Ein Provocator kämpft mit einer dreißig Pfund schweren Ausrüstung«, dröhnte Rugas heisere Stimme am folgenden Nachmittag über den Hof. Er zählte die Gegenstände an den Fingern ab. »Helm, Rüstung, Schwert, Schild. Er muss viel mehr Gewicht mit sich herumschleppen als jeder andere Gladiator. Und wenn du Hermes besiegen willst, musst du deinen Kampfstil überdenken. Du musst lernen, wie man sich bewegt, wie man sich verteidigt, wie man angreift, ohne zu ermüden. Eines steht fest: Wenn du deinen Kampf so angehst wie gestern, bist du sofort völlig erschöpft, und Hermes sticht dich ab wie ein Schwein.«


      Eine sanfte Brise wehte über den Hof und wirbelte um ihre Füße Staub auf. Macro stand mit seinem Umhang über den muskulösen Schultern am Rand des Hofes und spähte durch das Halbdunkel zu Ruga, der den jungen Gladiator auf Herz und Nieren prüfte. Gestern war Macro auf dem Forum gewesen, wo der aufgeregten Menge, die sich versammelt hatte, um Einzelheiten über den bevorstehenden Kampf zu erfahren, eine Ankündigung gemacht worden war. Die Veranstalter hatten erklärt, dass sie Hermes und Pavo nicht im Amphitheater des Statilius Taurus kämpfen lassen würden, sondern in einer provisorischen Holzarena auf dem Forum Romanum. Macro wusste genug über die Geschichte des Gladiatorenkampfes, um zu erkennen, dass diese Entscheidung ein Meisterstreich von Pallas war. Sein alter Ausbilder Draba hatte Macro Geschichten erzählt, wie in den Zeiten, ehe es eine eigens zu diesem Zweck errichtete Arena gab, die Gladiatorenkämpfe gelegentlich auf dem Forum stattgefunden hatten. Dort einen einmaligen Kampf austragen zu lassen würde Erinnerungen an die großen Auseinandersetzungen der Vergangenheit heraufbeschwören. Macro hatte das Forum verlassen, nachdem der Ausrufer verkündet hatte, welche Belohnung den Sieger erwartete, nämlich ein Titel, der noch nie zuvor einem Gladiator verliehen worden war: Meister der Arena.


      Er legte eine Hand an die Schläfe. Sein Kopf pochte von den Nachwirkungen des billigen Weines, den er mit Ruga am vorigen Abend in der Betrunkenen Ziege geleert hatte. Die beiden Männer hatten die halbe Nacht damit verbracht, einen Ausbildungsplan zu erstellen, der Pavo eine Chance im Kampf gegen Hermes verschaffen sollte. Da ihnen nur vier Wochen Vorbereitungszeit blieben, hatten Macro und Ruga beschlossen, das Programm in morgendliche und nachmittägliche Einheiten aufzuteilen; in ersteren sollten Kraft und Ausdauer verbessert, in letzteren an Pavos Technik und Strategie gefeilt werden.


      Die Übungen begannen jeden Tag gleich nach Sonnenaufgang. Mittags gab es eine kurze Pause, in der sie ein einfaches Mahl in der Betrunkenen Ziege einnahmen, gekochtes Schweinefleisch und Wurzelgemüse mit einem Stück altbackenem Brot. Aus Pavos Sicht handelte es sich um ein Festmahl, verglichen mit dem Gerstenbrei und dem Essigwein, die ihm im kaiserlichen Ludus vorgesetzt worden waren. Obwohl er nun außerhalb des Ludus übte und aß, gab Cornicen sich große Mühe, ihm das Leben schwerzumachen. Er hatte sogar die Strohmatte aus seiner Zelle entfernt. Nachts lag Pavo zitternd in seiner Zelle und schwor bei den Göttern, dass er sich von solchen kleinlichen Manövern nicht davon abbringen lassen würde, Hermes zu töten und seinen Vater zu rächen. Nachmittags erwachte Ruga aus seinem trunkenen Schlummer und veranstaltete mit Pavo Übungskämpfe, in denen er ihm Schwerttechniken vermittelte, die er benötigte, um der verblüffenden Kraft und Geschwindigkeit seiner Nemesis etwas entgegenzusetzen.


      »Das Geheimnis, um Hermes zu schlagen, liegt darin, dass du alles vergisst, was du über das Kämpfen gelernt hast«, verkündete Ruga, während er eines der Übungsschwerter nahm und mit der Spitze auf Pavo zeigte. »Hermes ist ein Meister des Gegenschlages. Er lockt seine Gegner in die Falle und schickt sie dann mit einem grandiosen Stich in die Kehle in die Unterwelt. Ihn anzugreifen ist ein Spiel mit dem Feuer.«


      Der Optio schüttelte den Kopf. »Aber der Junge muss ihn attackieren. Wenn er sich zurücklehnt, kommt er in Schwierigkeiten. Dann schlachtet Hermes ihn einfach ab.«


      »Macro hat recht«, warf Pavo ein. »Auf diese Art hat Hermes Criton vor drei Tagen im Circus Maximus zerschmettert. Ich kann mich gegen diese brutale Gewalt nicht verteidigen. Niemand kann das. Er ist zu stark.«


      »Aber Criton hat einen fatalen Fehler begangen.«


      »Ich kann dir nicht ganz folgen«, sagte Pavo zweifelnd.


      Ruga grinste. »Hier, ich werde es dir zeigen.«


      Der ehemalige Gladiator reichte sein Übungsschwert Pavo, der es an dem beschwerten Griff entgegennahm. Dann hievte Ruga einen der beiden rechteckigen Korbschilde hoch, die an der Wand lehnten, und legte die linke Hand um den Griff in der Mitte. Er klopfte auf die Vorderseite des Schildes und bedeutete Pavo, anzugreifen.


      »Nun, Junge?«, krächzte er. »Worauf wartest du?«


      Pavo lockerte seine angespannten Muskeln und blieb einen Augenblick auf der Stelle stehen. Er beobachtete Ruga genau, um sich nicht neuerlich übertölpeln zu lassen. Da sein Gegenüber kein Schwert hatte, mit dem er angreifen konnte, sollte es relativ einfach sein, ihn in die Flucht zu schlagen. Ruga presste den Ellbogen an den Körper und hielt den Schild in festem Griff, sodass sich die Oberkante auf Höhe seines Kinns und die Unterkante vor seinen Knien befand. Auf diese Art war der Großteil seines Körpers geschützt.


      Pavo atmete tief durch, stürmte auf Ruga zu und schlug mit der hölzernen Schwertspitze nach seinen Schienbeinen, um ihn dazu zu bringen, den Schild sinken zu lassen und seine Brust zu entblößen. Blitzschnell drehte Ruga sich in der Hüfte und parierte die Klinge mit einem Schildstreich nach außen. In Pavos Unterarm explodierte der Schmerz, als der Schild ihn traf. Er musste sich zusammenreißen, um das Schwert nicht fallen zu lassen. Nun sprang Ruga auf den Fußballen vor, den Schild dicht an der linken Schulter.


      Pavo keuchte, als der Schild gegen seine Brust prallte und ihm den Atem raubte. Die Wucht des Aufpralls warf ihn zurück. Im selben Augenblick hob Ruga den Schild über den Kopf und winkelte den Arm an, um ihn in die Waagerechte zu bringen. Dann stieß er den Arm vor. Pavos Kopf flog nach hinten, als die Lederkante sein Kinn traf. Flammender Schmerz schoss durch seinen Schädel. Seine Beine knickten ein. Er fiel auf die Knie und schnappte nach Luft. In seinem Mund schmeckte er Erbrochenes. Ruga stand über ihm, tätschelte die Oberkante des Schildes und ließ ihn neben sich fallen. Seine Augen waren geweitet und glänzten wie polierte Münzen. Er grinste Pavo an.


      »Die Hauptangriffswaffe eines Provokators ist nicht sein Schwert, sondern sein Schild. Hermes weiß das besser als jeder andere. Criton hat denselben Fehler begangen, den fast alle Gladiatoren gegen Hermes gemacht haben.«


      »Sie haben mit dem Schwert angegriffen!«, begriff Pavo. Er schlug sich mit der Faust auf den Oberschenkel, während er sich erhob. »Sobald sie nach Hermes gestoßen haben, hat er sich hinter seinem Schild verschanzt und sie aus der Distanz erstochen.«


      Ruga nickte. »Dein Schwert ist einen halben Meter lang. Wenn du es verwendest, gerätst du in Stichweite. Dein Schild ist doppelt so lang. Vergiss es, den Dreckskerl mit der Schwertspitze durchbohren zu wollen, wie man es im Ludus lernt.«


      Macro kam ein Gedanke. »Das ist ein guter Rat, um sich nicht in Schwierigkeiten zu bringen, vermute ich. Außer Reichweite bleiben und all das. Aber es löst nicht das Problem, wie Pavo den Schweinehund erledigen soll.«


      Ruga sah den Optio stirnrunzelnd an. »Was meinst du damit?«


      Macro hob den Schild auf und wog ihn mit nachdenklicher Miene in der Hand. »Gewöhnlich kann man einem Gladiator einen sauberen Stich zwischen die Rippen versetzen. Die Klinge hineinstoßen, bis sie Herz und Lunge durchbohrt.«


      Ruga nickte. »Fahr fort.«


      »Wenn ich mich nicht irre, ist ein Provokator von Kopf bis Fuß mit einer verdammten Rüstung versehen. Beinschienen, Armschützer, geschlossener Helm, Brustpanzer, all das. Er ist besser geschützt als ein anständiges Kastell.«


      »Das ist wahr.« Pavo wischte das Blut ab, das aus seiner Nase tropfte. »Wir haben gesehen, wie Hermes sich gegen Criton hinter seinem Schild versteckt hat. Es war wie eine Mauer, die er seinem Gegner entgegengestellt hat.«


      Macro kratzte sich am Hinterkopf und blies die Wangen auf. »Die entscheidende Frage ist, wie man diese gepanzerte Vorderseite durchdringt. Es gibt nur ein offensichtliches Ziel … die Kehle.«


      Pavo wandte sich zu Ruga. »Wie soll ich den Schild und die Rüstung überwinden?«


      Ruga schnaubte. »Diese Frage haben sich schon viele Gegner gestellt. Deswegen steht Hermes in dem Ruf, der größte Gladiator zu sein, der jemals die Arena beehrt hat. Ihn aufzuhalten ist schwer genug. Ihn zu besiegen ist nahezu unmöglich.«


      »Wie hast du es dann geschafft, ihn in Bedrängnis zu bringen?«, fragte Pavo.


      Ruga sah zur Seite. Dann hinkte er zu einer Steinstufe am Rand des Hofes und setzte sich. Seine Augen blickten in die Ferne, als er erschöpft seufzte und zu erzählen begann.


      »Wir haben vor Kaiser Tiberius gekämpft. Es war der Abschlusskampf bei den Spielen anlässlich der Saturnalien. Dreißigtausend Zuschauer waren in die Arena geströmt, um mich gegen Hermes kämpfen zu sehen. Sie haben gewiss etwas für ihr Geld bekommen. Unser Kampf schien ewig zu dauern. Niemand von uns konnte die Deckung des anderen durchdringen. Zum Schluss waren wir beide blutüberströmt, mit Prellungen übersät und völlig erschöpft. Ich dachte, ich hätte genug getan, um knapp zu führen und durch Schiedsrichterentscheidung zu gewinnen. Dann hob der Schiedsrichter seinen Stock und zeigte auf den Sieger … auf mich.«


      Pavo und Macro warfen sich einen ungläubigen Blick zu. »Du hast Hermes tatsächlich besiegt?«


      Ruga lachte verbittert. »Ich dachte es. Deshalb zog ich meinen Helm ab und wollte die Bewunderung des Volkes entgegennehmen. Da ging Hermes auf mich los. Der Dreckskerl hat mir ins Gesicht gehackt und mir das hier hinterlassen.« Er zeigte auf die Narben in seinem Gesicht.


      »Aber was war mit dem Schiedsrichter, der den Kampf beendet hatte?«


      »Der Schiedsrichter behauptete, ich hätte das Zeichen missverstanden. Pah! Völliger Blödsinn!«


      Ruga verstummte. Pavo blickte zum sich verdunkelnden Himmel auf, während die Wut durch seine Adern pulsierte, und ballte die Hände zu Fäusten, sodass sich die Finger in die feuchten Handflächen bohrten, bis diese beinahe zu bluten begannen.


      »Ich schwöre bei Jupiter, ich werde nicht auf denselben Trick hereinfallen. Hermes gehört mir.«


      Daraufhin stieß der ehemalige Gladiator ein zynisches Lachen aus, und als er den Kopf hob und Pavo ansah, lag ein kalter und nüchterner Ausdruck in seinen Augen. »Begreifst du nicht, Junge? Der Kampf war manipuliert, damit Hermes nicht verlieren konnte. Er ist der Lieblingsgladiator des Kaisers. Wenn du in die Arena trittst, um gegen Hermes zu kämpfen, kämpfst du nicht nur gegen einen anderen Gladiator. Du nimmst es mit dem Auserwählten des Kaisers auf.«


      »Los!«, brüllte Macro. »Leg dich ins Zeug, Junge!«


      Mit zusammengebissenen Zähnen und angespannten Muskeln rang Pavo mit dem Gewicht des vierrädrigen Karrens auf der Straße vor der Betrunkenen Ziege. Macro stand im Torbogen, der in den Hof führte, und beobachtete, wie Pavo die vordere Kante der Ladefläche packte und versuchte, den Karren ein zweites Mal anzuheben. Ruga sah vom Hof aus zu. Pavos Armmuskeln brannten, und seine Knie knickten ein wenig ein, während seine Beine mit dem gewaltigen Gewicht kämpften. Die Körbe voller Steine auf der Eichenholzfläche wackelten, als sich die Räder langsam vom Boden hoben. Pavo hielt den Karren einen Moment lang in der Luft. Jede Faser seines Körpers schien vor Schmerz zu schreien und ihn anzuflehen, den Karren fallen zu lassen. Doch er kniff fest die Augen zu und dachte an Hermes und das Leid, das er selbst hatte ertragen müssen, bis er an diesem Punkt angelangt war. Ein Bild des blutgetränkten Sandes nach dem Massenkampf tauchte hinter seinen Lidern auf. Die Leichen, die den Arenaboden bedeckten. Er hatte einen langen Weg hinter sich gebracht, um Rache üben zu können. Er würde nicht aufgeben.


      »Loslassen!«, kommandierte Macro.


      Mit einem gepeinigten Schrei zog Pavo die Hände weg und sprang einen Schritt zurück. Der Karren bebte, als die Vorräder auf den Boden schlugen. Macro trat vor und zählte die Körbe auf der Ladefläche.


      »Vierzehn. Nicht schlecht. Wir machen dich noch zu einem Meister, Freundchen.«


      Pavo krümmte sich vor Schmerz, doch zugleich spürte er Stolz in sich aufsteigen. »Meister der Arena«, sinnierte er, ehe er Macro ansah. »Meinst du, ich kann es wirklich schaffen?«


      »Nicht, wenn du auf deinem Arsch sitzt und vor dich hinträumst. Jetzt noch eine Runde … aber dieses Mal mit mehr Gewicht.«


      Pavo verlor den Mut, und Ruga lachte herzhaft. Macro winkte dem Tavernenbesitzer zu, damit er einen weitern Korb auf den Karren lud. Die Räder ächzten unter dem Gewicht.


      »Aber, Herr …«


      Macro schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab. »Sei still, Junge. Du willst Hermes schlagen, deshalb musst du stark genug sein, um dich mit der schweren Rüstung in der Arena zu bewegen. Verstanden?«


      »Ja … Herr«, murmelte Pavo und bereute einen Moment lang, dass er Macro als Ausbilder gewählt hatte.


      Der Optio schleifte ihn während der vierwöchigen Vorbereitungszeit härter als je zuvor. In der ersten Woche war die Ausbildung eine Qual gewesen, und Pavo hatte kaum noch Kraft zum Laufen gehabt, wenn er abends in den Ludus zurückkehrte und auf dem kalten Boden seiner Zelle zusammensackte. Doch am Ende der zweiten Woche war er sicht- und fühlbar stärker geworden. Zu Beginn hatte er noch Mühe mit dem schwereren Schild der Provokatori gehabt, und sein Bizeps hatte unter der Belastung gebrannt. Nun konnte er dank seiner gewachsenen Muskeln den Schild problemlos halten, wenn er nachmittags mit Ruga seine Attacken einübte. Es war der Tag vor der Auseinandersetzung mit seinem eingeschworenen Feind, und Pavo wagte zu glauben, dass sich ein Sieg in Reichweite befand.


      Macro klatschte sich auf den Oberschenkel und nickte entschlossen.


      »Jetzt … hochheben!«


      Obwohl sein Gesicht ausdruckslos blieb, spürte Macro seine Brust vor Stolz anschwellen, während Pavo die Gewichtsübungen vollführte. Der Optio hatte das Schlimmste befürchtet, als der Wunsch seines jungen Schützlings, gegen Hermes zu kämpfen, gewährt worden war. Doch Pavos eiserner Wille überraschte Macro. Er hatte noch nie ein solches inneres Feuer bei dem Jungen bemerkt wie in den letzten vier Wochen. Macro hatte ihm eine Reihe quälender Kraftübungen auferlegt, um die untere Körperhälfte zu stärken. Das Karrenheben, wie Macro es nannte, war nur eine der Übungen, die er mangels Ausrüstung ersonnen hatte. Die drei Männer, die jeden Tag in der Betrunkenen Ziege ihr Mittagsmahl einnahmen, hatten das Interesse des Inhabers erweckt, und nachdem er die Geschichte des jungen tapferen Burschen, der das Recht errungen hatte, gegen Hermes anzutreten, gehört hatte, bot der Mann seine Hilfe an. So war es zu dem Karrenheben gekommen.


      Doch eine kalte Angst spukte durch Macros Hinterkopf. Sein eigenes Schicksal war mit dem des jungen Gladiators verknüpft. Falls Pavo in der Arena fallen sollte, würde der kaiserliche Berater den Offizieren in der Zweiten Legion Macros Teilnahme an den Tierkämpfen offenbaren und seiner militärischen Laufbahn zu einem abrupten und unrühmlichen Ende verhelfen. Dieser bittere Gedanke spornte Macro an, seine Bemühungen zu verdoppeln und nichts unversucht zu lassen, um Pavo auf den Kampf vorzubereiten. Neben dem Karrenheben ließ Macro seinen Schützling zum Aufbau der Oberschenkelmuskulatur einen schweren Wagen den Aventin hinaufschieben und auf dem Hof mit einem Übungsschild in jeder Hand Runden laufen.


      »Bei den Göttern, er muss einfach gewinnen«, murmelte Macro und ballte seine vernarbten Hände zu Fäusten.


      Ein durchdringendes Klirren riss ihn aus seinen Gedanken, als Pavo den Karren absetzte und einer der Körbe herunterfiel und eine Amphore zertrümmerte, die an der Wand der Taverne lehnte. Wein ergoss sich über die Steinplatten. Pavo rieb sich die schmerzenden Handgelenke und sah mit schlechtem Gewissen zu dem Tavernenbesitzer.


      »Der Berater des Kaisers wird dich entschädigen«, sagte Macro.


      Der Tavernenbesitzer winkte ab. »Vergesst den Wein. Gewinnt einfach den Kampf, und erteilt dem überheblichen Mistkerl Hermes eine Lektion.«


      »Der war wahrscheinlich ohnehin gepanscht«, sagte Macro zu Pavo, während ein Bediensteter aus der Taverne schnell begann, die Tonscherben aufzusammeln.


      Ruga leckte sich die Lippen. »Ich könnte einen Schlauch davon vertragen.« Er warf Pavo ein breites Grinsen zu. »Weißt du was, Junge? Wenn du gegen Hermes siegst, geht der erste Krug auf mich.«


      Pavo zwang sich zu einem Lächeln. Seltsamerweise hatte er, seit er in den Ludus geschickt worden war, keinen Gedanken auf ein Leben jenseits der Arena verschwendet. Er vermutete, dass es fast allen Gladiatoren so erging. Wegen der hohen Zahl der Getöteten waren Gedanken an die Freiheit abwegig und sogar gefährlich. Und was ihn betraf, hatte das überwältigende Verlangen, seinen Vater zu rächen und den Namen der Familie Valerius reinzuwaschen, alle anderen Überlegungen verdrängt.


      »Kopf hoch.« Macro klatschte in die Hände. »Wir müssen weiterarbeiten.«


      Pavo hob müde den Kopf und verzog das Gesicht. »Können wir jetzt nicht ein wenig ausruhen, Herr?«


      »Dafür ist im Jenseits noch genug Zeit. Noch eine Runde Karrenheben.«


      »Ja … Herr.«


      Als Pavo nach dem Karren griff, schallte eine Stimme über die Straße und unterbrach ihn. »Ihr übt hart, wie ich sehe.«


      Pavo lief ein Schauder über den Rücken. Er richtete sich abrupt auf, drehte sich um und blickte die Straße entlang. Macro und Ruga sahen in dieselbe Richtung. Murena kam auf sie zu und ging um die Scherben und den vergossenen Wein herum. Die Wache, die ihn begleitete, schickte den Tavernenbesitzer und seinen Bediensteten weg, damit Murena ungestört sprechen konnte. Der Freigelassene sah Pavo an und schnalzte anerkennend mit der Zunge.


      »Es scheint, als hätten Ruga und der Optio ihren Teil unserer Abmachung eingehalten.« Murena wandte den Blick nicht von Pavo ab. »Du hast dich gut entwickelt, seit wir uns das letzte Mal begegnet sind.«


      Macro warf Murena einen finsteren Blick zu und verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust. »Was zum Teufel wollt Ihr hier?«


      »Immer mit der Ruhe, Optio«, entgegnete Murena mit aufgesetzter Herzlichkeit. »Ich bin nur gekommen, um Pavo bei seinen Übungen zuzusehen. Pallas ist verständlicherweise neugierig, wie unser junger Gladiator vorankommt.« Er sah wieder zu Pavo und nickte. »Sehr gut, wie es aussieht.«


      »Nicht schlecht«, stimmte Macro zurückhaltend zu. »Wenn man bedenkt, dass wir nur einen Monat Vorbereitungszeit hatten.«


      Der Freigelassene strich sich mit den knochigen Fingern über sein glatt rasiertes Kinn. »Und wie schätzt du seine Chancen gegen Hermes ein?«


      Der Soldat unterdrückte seine Verachtung für Murena, holte tief Luft und dachte einen Augenblick nach.


      »Der Junge hat alles getan, was wir ihm aufgetragen haben. Ruga und ich haben ihm viel abverlangt. Er wird in einer besseren Verfassung sein als jeder andere Gladiator, dem Hermes je gegenüberstand.«


      Murena kniff die Augen zusammen, während er Pavo weiter anlächelte. »Du hast meine Frage nicht beantwortet, Optio. Wird er Hermes morgen besiegen oder nicht?«


      Der Soldat zuckte die Achseln. »Schwer zu sagen. Auch wenn wir beide ihn morgens und nachmittags ausgebildet haben, wird er gegen den größten Gladiator Roms antreten. Ihr wisst doch, wie man so schön sagt: Bei einem Gladiatorenkampf ist nur eines sicher, nämlich, dass ein Mann aus der Arena geht und der andere mit dem Haken herausgeschleift wird.«


      Murenas Gebaren veränderte sich ein wenig, als er seine funkelnden Augen auf Macro richtete. »Ich bin mir der Tücken des Gladiatorenkampfes sehr wohl bewusst. Das ist einer der Gründe, warum Pallas und ich gezögert haben, die Spiele als Mittel zur Kontrolle des Pöbels einzusetzen.«


      »Und nun vertraut Ihr darauf, dass Pavo Eure Stellung am Hofe rettet«, bemerkte Macro. »Seltsam, wie sich die Dinge verändern, nicht wahr?«


      Das Lächeln wich aus Murenas Gesicht. »Rom ist durchsetzt von Verrat, Macro. Ein einfacher Soldat wie du wird niemals begreifen, welche Schwierigkeiten es mit sich bringt, Millionen schwacher Bürger zu regieren. Pallas und ich werden alles tun, was nötig ist, um an der Macht zu bleiben.«


      Macro gähnte. »Spart Euch Eure Belehrungen für andere arme Schweine auf.« Er nickte Pavo zu und zeigte zur Betrunkenen Ziege. »Komm, Junge. Zeit für eine kurze Pause und etwas zu essen, bevor du deine letzte Übungseinheit mit Ruga bestreitest.«


      »Kommt morgen nicht zu spät zur Arena, Optio.« Murena grinste. »Es wäre sehr bedauerlich, wenn ihr das Vergnügungsprogramm vor den Kämpfen versäumt.«


      »Wovon zum Teufel sprecht Ihr?«, fragte Macro mit zusammengekniffenen Augen.


      Murena schien sehr zufrieden mit sich. Er warf Pavo einen durchdringenden Blick zu. »Sagen wir einfach, die Befreier, die der Verschwörung gegen Kaiser Claudius schuldig befunden wurden, werden darin eine besondere Rolle spielen.«


      Pavo erzitterte bis ins Mark. Macro wandte sich kopfschüttelnd ab und ging in die Taverne. Pavo folgte ihm. Der Freigelassene blickte ihnen nach. Ruga schickte sich an, ebenfalls hineinzugehen, doch Murena trat einen schnellen Schritt vor und versperrt ihm den Weg.


      »Lasst mich vorbei«, knurrte der ehemalige Gladiator.


      »Noch nicht. Es gibt etwas, das du für mich tun musst … falls du deine Anstellung zurückbekommen möchtest.«


      Ruga schüttelte entschlossen den Kopf. »Ich bilde den Jungen aus, wie Ihr es verlangt habt. Das war unsere Vereinbarung. Ein Monat mit dem Burschen, dann sollte ich wieder als Leibwächter von Senator Macula arbeiten dürfen.«


      Der Freigelassene wägte seine Antwort ab, während er Ruga in den Hof führte, weg vom Trubel und Lärm der Straße. »Pallas und ich müssen die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass Pavo morgen verlieren könnte.«


      »Eine Niederlage kann man nie ausschließen«, stimmte Ruga ihm zu. »Aber Pavo hat bessere Aussichten gegen Hermes als die meisten anderen. Was wollt Ihr denn noch?«


      »Einen Ausweichplan.«


      Ruga zögerte und blickte zurück zur Straße. »Ich weiß nicht, ob mir das gefällt.«


      »Ich frage nicht nach deiner Zustimmung, Gladiator«, schnauzte Murena. »Du wirst tun, was ich sage, ob du willst oder nicht.« Er beruhigte sich und senkte die Stimme. »Sage mir, bist du mit anderen ehemaligen Gladiatoren befreundet?«


      Ruga schürzte die Lippen. »Mit einigen. Vor allem mit denen, die ihre Beiträge zur Gladiatorengilde leisten.«


      »Und suchen sie Arbeit?«


      »Der eine oder andere. Warum?«


      Murena setzte ein dünnes Lächeln auf. »Gut. Nun höre mir aufmerksam zu …«

    

  


  
    
      KAPITEL SIEBEN


      Die dicht gedrängte Menge in der provisorischen Arena grölte und brach dann in spontanen Applaus aus, als ein weiterer Gladiator auf dem Sand niedergestochen wurde. Pavo lief ein Schauder über den Rücken, während er neben Macro im Halbdunkel des Ganges auf seinen Auftritt wartete und das Gerüst über ihm erzitterte, als würden die Schmerzensschreie aus dem Blutbad im Inneren ihm Angst einjagen. Pavo sah durch den Eingang zur Arena Stahl aufblitzen. Ein dürrer Mann, der mit einem Kurzschwert und einem kleinen runden Schild bewaffnet war, jedoch keine Rüstung trug, hackte wild auf einen älteren Gegner ein.


      Das war das Vergnügungsprogramm, von dem Murena gesprochen hatte. Dazu gehörte, dass die Befreier, die sich verschworen hatten, den Kaiser zu ermorden, vor dem brüllenden Publikum bis zum Tode kämpften. Bei dem Anblick eines Dutzends Amtsträger, die aufeinander einstachen und sich gegenseitig aufschlitzten, drehte sich Macro der Magen um. Finster blickte er zu dem gebrechlichen Gladiator, Senator Lanatus, der verzweifelt versuchte, den Schild hochzuhalten, um sich zu schützen, und um Gnade flehend vor seinem Gegner zurücktaumelte.


      »Sieht so aus, als würde der Magistrat dem Senator den Bauch aufschlitzen«, bemerkte Macro mit einem Blick durch den Eingang. »Es dauert nicht mehr lange, Junge. Sobald diese Scheiße vorbei ist, bist du an der Reihe.«


      Pavo spürte ein kaltes Zittern der Angst. »Was geschieht mit dem Sieger dieses Kampfes?«, fragte er sich laut.


      Macro zuckte die Achseln. »Wahrscheinlich wird er gekreuzigt. Wenn er Glück hat, richten die Wachen ihn hin.«


      »Bei den Göttern.« Pavo erschauderte und schüttelte den Kopf. Er dachte erneut an seine Vereinbarung mit Pallas und Murena. Insgeheim befürchtete er, dass der kaiserliche Berater seine Verstrickung mit den Befreiern enthüllen würde, unabhängig davon, ob er siegte oder nicht, doch er wusste, dass er keine andere Wahl hatte, als auf das Wort der Freigelassenen zu vertrauen.


      Ein Schrei ertönte in der Arena. Der Magistrat hatte sein Schwert in Lanatus’ ungeschützte Brust gebohrt. Der Senator wurde von Krämpfen geschüttelt. Blut quoll aus seinem Mund, als er mit den Knien in den Sand sank. Die Menge bejubelte den Tod eines weiteren Befreiers. Einige spuckten auf den Boden. Andere riefen Obszönitäten, während zwei Wachen aus dem Gang eilten und den Magistraten ergriffen.


      Macro klatschte in die Hände. »Also, Junge. Du bist als Nächster dran.«


      Pavo atmete tief durch, um seine Nerven zu beruhigen, lockerte seine angespannten Muskeln und zählte nervös die Sekunden, bis er in die Arena treten würde. Die Luft war schwer und kalt und fühlte sich in seinen Lungen eisig an. Nun war es so weit, dachte er. Der Augenblick, auf den er sich vorbereitet hatte, seit er in den Ludus von Paestum gesperrt worden war, voller Kummer über die brutale Ermordung seiner Eltern, die Geiselhaft seines Sohnes und die Erniedrigung, die er und seine Familie hatten ertragen müssen.


      Rache.


      Der Gang, in dem Pavo wartete, befand sich unmittelbar unter der ächzenden Holztribüne der provisorischen Arena, die mitten auf dem Forum Romanum errichtet worden war, demselben Ort, an dem schon zu Zeiten von Julius Caesar Gladiatorenspiele abgehalten worden waren. Die Wachen waren im Morgengrauen in den kaiserlichen Ludus gekommen, um Pavo zur Arena zu eskortieren. Bei ihrem Anblick hatte er einen Stich der Angst verspürt. Obwohl die Arena erheblich kleiner war als das Amphitheater des Statilius Taurus, bot sie eine deutlich eindrucksvollere Atmosphäre. Die Tribünen wurden von zwei marmornen Basiliken flankiert, deren lange Säulengänge und fein ausgearbeitete Basreliefs schwach im fahlen Morgenlicht leuchteten. Jenseits der Arena hatte Pavo den Partherbogen gesehen, der über dem Forum thronte, ein Symbol der kaiserlichen Macht. Dann hatte Macro ihn am Eingang des Ganges in Empfang genommen. Während Pavo seine letzten Vorbereitungen traf, hatte er die seltsame Empfindung, dass an diesem Tag sogar die Götter auf Rom herabblickten und ungeduldig den Kampf herbeisehnten.


      »Denke daran, was wir besprochen haben«, sagte Macro ruhig und rüttelte Pavo aus seiner ängstlichen Starre. Die Wachen zerrten den überlebenden Magistraten unter einem Chor von Spottrufen aus der Arena, und der Optio musste die Stimme erheben, um sich Gehör zu verschaffen. »Du darfst keinen Augenblick still stehen. Immer in Bewegung bleiben. Du willst dem Dreckskerl Hermes schließlich keine Gelegenheit geben, dich in die Ecke zu drängen. Lass ihn sich abarbeiten, Junge. Ausweichen, parieren, angreifen. Wie wir es besprochen haben, ja?«


      »Ausweichen, parieren, angreifen«, wiederholte Pavo ausdruckslos.


      Macro nickte. Er packte Pavo an den Schultern und sah ihm tief in die Augen. »Ich will dir nichts vormachen, Junge. Gegen Hermes zu kämpfen wird verdammt harte Arbeit. Ignoriere den Schmerz und konzentriere dich auf dein Ziel. Dasselbe, was sie einem in den Legionen eintrichtern.«


      »Du hast gut reden«, entgegnete Pavo. »Du bist nicht derjenige, der gegen eine Legende kämpfen muss.«


      Macro schüttelte den Kopf. »Mein Kopf steckt in der Schlinge. Genau wie deiner.«


      Plötzlich wurde der junge Gladiator von Verzweiflung überwältigt. Seine Fäuste zitterten vor Wut. »Diese griechischen Mistkerle. Uns in ihre Intrigen zu verwickeln. Sie sollen in der Unterwelt verrotten.«


      »Da habe ich keine Sorge«, zischte Macro durch die gefletschten Zähne. »Am besten wäre es, wenn du dafür sorgst, dass Hermes schon dort auf sie wartet, was?«


      Pavo nickte abwesend, als ein Gedanke den Trübsinn durchdrang, der seinen Geist umnebelte. Er sah auf und blickte den Gang entlang. »Warum ist Ruga nicht hier?«


      Macro zuckte die Achseln. »Das wissen nur die Götter. Wahrscheinlich lässt er sich in irgendeiner dubiosen Spelunke volllaufen.«


      Pavos Unruhe wegen seines bevorstehenden Auftrittes in der Arena steigerte sich zu nacktem Entsetzen, das in seinem Hinterkopf aufloderte. Hermes war der Favorit in diesem Kampf, und durch das Knarren der Tribünen konnte Pavo die Zuschauer hören, die den Namen seines Gegners skandierten. Pavo hatte das Gefühl, ganz Rom wäre gegen ihn. Kurz wandten sich seine Gedanken seinem Sohn Appius zu. Eine schreckliche Traurigkeit erfüllte sein Herz, als er begriff, dass er ihn möglicherweise nie wiedersehen würde.


      Ein Bediensteter ging vor ihm in die Hocke, um die Riemen der Metallschienen an seinen Beinen festzuziehen, sodass die Stoffpolsterung gegen die Schienbeine gepresst wurde. Das war der letzte Teil der Rüstung, der ihm ausgehändigt wurde. Der bronzene Brustpanzer war bereits eng um seinen Oberkörper geschnallt und ließ Pavo trotz der Kühle heftig schwitzen. Draußen in der Arena verstummte die Menge, als der Ausrufer die Modalitäten des Kampfes verkündete. Pavo hörte zu. Eine Welle der Übelkeit stieg in seiner Kehle empor.


      Gedämpfter Beifall erklang, als der Ausrufer Pavo vorstellte.


      »Es ist gleich so weit«, sagte Macro leise.


      Pavo nickte. »Es war mir eine Ehre, Herr.«


      »Ebenso, Junge. Auch wenn du manchmal ein störrischer Esel warst.«


      Eilige Schritte hallten durch den Gang. Pavo wirbelte herum und spähte in das Halbdunkel, aus dem eine Gestalt auf ihn zukam. Er richtete sich kerzengerade auf, als er den kleinen beleibten Mann mit dem rundlichen Gesicht erkannte. Die Wangen des Neuankömmlings waren vor Anstrengung gerötet, und Schweißbäche glitzerten auf den Speckfalten seines Halses. Pavo blieb wie angewurzelt stehen und starrte blinzelnd in das Gesicht, als könnte er nicht glauben, dass er es wirklich war.


      »Bucco …?«, stotterte er schließlich. »Bei den Göttern, was tust du hier?«


      Manius Salvius Bucco war ein ehemaliger Kamerad aus dem Ludus in Paestum. Er hatte sich freiwillig zur Gladiatorenausbildung gemeldet, um seine enormen Spielschulden abzubezahlen. Doch seit Pavo in den Ludus von Capua überstellt worden war, hatte er ihn nicht mehr gesehen. Der Anblick eines freundlichen Gesichts in Rom erwärmte sein Herz und beruhigte seine Nerven.


      Die beiden Männer umarmten sich. Bedienstete drängten sich mit Sandeimern an Pavo vorbei, um in der Arena die Blutflecken abzudecken.


      Bucco kam langsam wieder zu Atem. »Ich bin gekommen, so schnell ich konnte«, sagte er. »Ein Berater des Kaisers namens Murena hat mir gesagt, dass ich dich hier antreffen würde. Es ist schön, dich zu sehen, mein Freund.«


      »Murena?« Pavo sah Bucco erstaunt an. »Er hat dich hergeschickt?«


      Bucco nickte. »Er hat mich heute Morgen in unserer Unterkunft in Subura aufgeweckt.«


      »Soll das heißen, du bist schon die ganze Zeit über in Rom?«


      »Seit einem Monat ungefähr. Ein Mann kam zu mir nach Ostia und behauptete, ein Diener von Senator Lanatus zu sein. Er sagte, ich solle nach Rom kommen, um deinen Sohn aufzunehmen.«


      Nun erinnerte sich Pavo. Der Senator hatte ihm gesagt, er werde Bucco holen lassen, damit er sich um Appius kümmere, sobald sein Sklave den Jungen aus dem Kaiserpalast geschmuggelt habe, wenn Pavo im Gegenzug dem Kaiser die Kehle aufschlitzte. Als Pavo die Kaiserloge in die Arena betrat, um seine Belohnung abzuholen, hatte Claudius ihm offenbart, dass Appius noch immer als Geisel im Palast gehalten wurde. Lanatus hatte ihn betrogen.


      »Eine weitere Lüge«, flüsterte er mit eisiger Stimme.


      »Was sagst du, Pavo?«


      »Nichts«, entgegnete der Gladiator schnell. »Was geschah, als du in Rom ankamst?«


      »Der Senator hat sich geweigert, mich zu treffen.« Bucco kratzte sich am Ellbogen. »Nachdem ich in seinem Haus abgewiesen wurde, haben mich zwei Prätorianer gepackt und zum Kaiserpalast geschleift. Dort wurde ich befragt, was ich mit Lanatus zu schaffen hatte. Ich habe ihnen alles erklärt, und ehe ich mich’s versah, übergaben mir einige schmierige Bedienstete deinen Sohn.«


      Pavo erstarrte. Sein Magen zog sich vor Besorgnis zusammen. »Appius …«


      Murena hatte ihm gesagt, sein Sohn verbleibe als Geisel im Palast. Nun begriff er, dass es sich dabei ebenfalls um eine Lüge handelte. Der Kaiser hatte sein Wort gehalten. Appius war verschont worden. Pavo blickte hektisch den Gang entlang.


      »Wo ist er?«, fragte er atemlos. »Hast du ihn mitgebracht, Bucco? Ich muss meinen Sohn sehen, bevor ich Hermes gegenübertrete. Ich möchte mich von ihm verabschieden, falls …« Von Gram überwältigt, biss Pavo die Zähne zusammen.


      Bucco lächelte seinen Kameraden hilflos an. »Mir wurde strikt befohlen, Appius nicht zu dir zu bringen, nachdem ich ihn aus dem Palast abgeholt hatte. Der Berater, Murena, wollte deine Vorbereitung nicht beeinträchtigen. Ich hatte keine andere Wahl, als zuzustimmen.«


      Pavo runzelte die Stirn. »Wo ist er jetzt?«


      »Bei meiner Frau Clodia in unserer Unterkunft in Subura. Ich habe sie herkommen lassen, nachdem ich beschlossen hatte, in Rom zu bleiben und mich als Schauspieler zu versuchen.« Bucco senkte den Kopf. »Dein Sohn kann schon sprechen«, fügte er leise hinzu. »Appius hat ein paar Worte gesagt.«


      Ein beinahe unerträglicher Kummer ergriff Pavo. Er ballte die Fäuste, während sein Herz wild in der Brust klopfte. Er schwor sich, Hermes zu besiegen. Er würde nicht gegen seine Nemesis verlieren. Das Wohlergehen seines Sohnes hing davon ab, dass er den Kampf gewann und die Ehre des Namens Valerius rettete. Er schloss die Augen und sandte ein stilles Gebet an die Götter, seinen Sohn zu schützen. Als Macro sanft eine Hand auf seine Schulter legte, schlug er die Lider wieder auf.


      »Es ist so weit, Junge.«


      Pavo sah den Soldaten an und nickte. Dann drehte er sich schnell zu Bucco.


      »Kannst du mir etwas versprechen?«


      »Was immer du wünschst.«


      Pavo schwieg einen Augenblick. Er blickte von Bucco zum Eingang der Arena und hielt seine Tränen zurück. Seine Lippen bebten, als er tief durchatmete und sich wieder zu seinem Kameraden wandte. »Falls ich heute sterbe, ist Appius der letzte Valerius. Es gibt keine Angehörigen, die sich um meinen Sohn kümmern können. Sollte ich ums Leben kommen, ziehe ihn für mich groß.«


      Bucco zwang sich zu einem Lächeln. »Das werde ich«, versprach er.


      »Danke, Bucco«, sagte Pavo leise.


      »Mögen die Götter mit dir sein, mein Freund.«


      Pavo holte tief Luft, als die Bucinae ertönten und das hitzige Gebrüll der Zuschauer die Arena erfüllte. Macro gab Pavo einen letzten Klaps auf den Rücken, und kurz darauf schoben zwei Bedienstete den jungen Mann durch den kurzen Gang. Das erregte Poltern der Menge ließ den Boden unter seinen Füßen beben. In seinem Magen breitete sich Übelkeit aus. Die Rüstung lastete schwer auf ihm, und der Schweiß schoss aus allen Poren. Er wischte sich über die Stirn, als er den Ausgang erreichte, und warf einen letzten Blick über die Schulter. Macro nickte ihm mit eiserner Entschlossenheit zu. Bucco stand neben ihm, und seine trüben Augen füllten sich mit Tränen. Pavo sah nach vorn und nahm grimmig seinen Schild von einem der Bediensteten entgegen. Auf die Vorderseite war ein Bild von Nemesis gemalt. Pavo lächelte säuerlich. Wie passend, dachte er. Dann stülpte der zweite Bedienstete den geschlossenen Helm über Pavos Kopf, wodurch sein Blickfeld dramatisch verkleinert wurde.


      Pavo schluckte schwer. Seine Halsmuskeln spannten sich unwillkürlich an. Der Atem rasselte im Helm, als er durch die kleinen Löcher kühle Luft einsaugte. In seinem Kopf rauschte das Blut, während er auf das Zeichen des Schiedsrichters wartete.


      Dann marschierte er in die Arena, um seinem eingeschworenen Feind gegenüberzutreten.

    

  


  
    
      KAPITEL ACHT


      Graue Wolken hingen schwer am Himmel wie Getreidesäcke, die aus den Nähten zu platzen drohten, als Pavo auf die Sandfläche trat. Das Visier seines Helmes nahm ihm an den Rändern die Sicht, sodass er gezwungen war, sich auf die Dinge unmittelbar vor sich zu konzentrieren. Er konnte den Boden vor seinen Füßen nicht sehen und bewegte sich zunächst tastend und zögerlich auf den weiten Kreidekreis zu, den die Gladiatoren während des Kampfes nicht verlassen durften. Das war bei Kämpfen auf Leben und Tod so üblich, damit die Gladiatoren gezwungen waren, dicht beieinander zu bleiben, statt sich an den Rand der rechteckigen Arena zurückzuziehen.


      Während er sich dem Kreis näherte, hob Pavo den Blick zu der eilig erbauten Kaiserloge auf der nördlichen Tribüne. Der Kaiser saß vorn und war von seinen germanischen Leibwächtern und der Entourage der Lakaien umgeben. Die Loge war weit weniger eindrucksvoll als das verzierte Bauwerk im Amphitheater des Statilius Taurus, dachte Pavo, und dieses Prunks beraubt, gab Claudius eine recht armselige Figur ab. Er saß auf seinem Stuhl, schmatzte mit den Lippen und war offenbar äußerst unruhig vor Aufregung angesichts des bevorstehenden Kampfes. Pavo spürte ein schmerzhaftes Pulsieren hinter den Augen, als er Pallas und Murena an der linken Seite des Kaisers entdeckte. Zu seiner Rechten stand ein Mann mittleren Alters mit Krähenfüßen um die Augen und warf Claudius ein aufgesetztes Lächeln zu. Pavo glaubte, ihn zu erkennen.


      »Das muss Narcissus sein«, murmelte er vor sich hin.


      Pavo senkte den Blick zum Gang auf der gegenüberliegenden Seite der Arena, als von dort zwei Bedienstete auftauchten und mit den Waffen für den Kampf in den Kreis kamen. Der Schiedsrichter prüfte mit dem Daumen die Spitzen der Schwerter. Er nickte und signalisierte dem Kaiser, dass die Waffen scharf waren, was die Zuschauer mit einem Jubelsturm quittierten. Pavo trat dicht zum Schiedsrichter. Er verspürte ein unangenehmes Ziehen in den Eingeweiden, als ihm bewusst wurde, dass er am selben Fleck stand, an dem der abgetrennte Kopf seines Vaters dem Volk präsentiert worden war. Der Gedanke erfüllte ihn mit Kummer und Zorn.


      Kurz darauf stürmte Hermes unter dem ohrenbetäubenden Lärm der Zuschauer aus dem Gang, aus dem zuvor die Bediensteten gekommen waren. Ein Teil des Publikums sprang auf und spornte seinen Helden lautstark an, seinen Gegner in Stücke zu reißen.


      »Es gibt nur einen Hermes!«, riefen seine Anhänger aus heiseren Kehlen. »Nur einen Hermes!«


      Der Boden vibrierte, als Hermes in den Kreis marschierte. Er steckte in derselben Rüstung wie Pavo, doch auf dem Schild prangte sein Wahrzeichen, ein Bild des Cerberus, und über dem Lendenschurz trug er seinen Siegergürtel. Pavo spürte, wie ihm am Rücken der kalte Schweiß ausbrach, während Hermes sich näherte. Der Koloss von Rhodos schien noch muskulöser, als er ihn in Erinnerung hatte. Sein Bizeps war straff und rund, wie aus Marmor gemeißelt. Die Adern an den Unterarmen traten hervor wie gedrehte Taue. Hermes paradierte durch die Arena und verbeugte sich vor allen vier Tribünen. Pavos Herz wurde vorübergehend leichter, als er hörte, dass einige Zuschauer Hermes verspotteten und seinen eigenen Namen priesen.


      »Pavo schneidet dir den Kopf ab!«, übertönte eine Stimme deutlich den Lärm.


      Durch sein Visier blickte Pavo über die Schulter und entdeckte Macro, der aus dem Gang zusah. Neben ihm stand Bucco. Der Gladiator schöpfte Kraft aus Macros Gegenwart. Seine barsche Ehrlichkeit und die sturköpfige Hingabe, mit der er seine Aufgabe verfolgte, gereichten vielen von Pavos hochgeborenen Freunden zur Schande, und Pavo hatte in den wenigen Monaten unter seinen Fittichen mehr gelernt als in all den Jahren, in denen er die Klassiker studiert und den großen Debatten im Senat gelauscht hatte. Pavo war überzeugt, dass Macro eines Tages einen hervorragenden Centurio abgeben würde.


      Der Schiedsrichter bedeutete den beiden Kämpfern, sich vorzubeugen, damit er ihnen die Regeln erläutern konnte.


      »Hört zu«, brüllte er so laut, dass beide Gladiatoren ihn durch den Lärm der Menge verstehen konnten. »Die Regeln sind einfach. Es ist ein Kampf auf Leben oder Tod, es gibt also heute keine Begnadigung durch den Kaiser. Falls keiner von euch in der Lage ist, seinen Gegner zu töten, beende ich den Kampf, und die Punktrichter erklären einen Sieger.«


      Der Schiedsrichter zeigte auf die drei Magistraten, die in ihren feinen Togen in der untersten Reihe der nördlichen Tribüne saßen. Jeder von ihnen hielt eine Wachstafel und einen Griffel in der Hand, bereit, jeden klaren Treffer zu notieren, den einer der Konkurrenten anbrachte. Pavo wandte sich wieder zum Schiedsrichter, als dieser fortfuhr.


      »Der Verlierer muss das Urteil der Punktrichter mit Würde akzeptieren. Wer von euch es auch sein mag, ich erwarte von ihm, dass er stirbt wie ein wahrer Römer. Ich möchte einen fairen Kampf sehen, was bedeutet: kein Ziehen an der Rüstung, kein Sand gegen den Helm werfen und nicht die Kreidelinie übertreten. Wer die Linie übertritt, verliert den Kampf – und sein Leben. Verstanden?«


      »Ja«, sagte Pavo.


      »Bringen wir es hinter uns«, schnarrte Hermes durch seinen Helm. »Ich kann kaum erwarten, dieses Balg in Stücke zu schneiden, so wie ich es mit dem verräterischen römischen Stück Scheiße Titus getan habe.«


      »Mein Vater war ein Ehrenmann«, erwiderte Pavo. »Du bist nur Abschaum, Hermes.«


      Der größte Gladiator Roms lachte, und seine massigen Schultern bebten. »Du Narr. Sobald ich dich abgestochen habe, werde ich meinen Platz unter den Helden Roms einnehmen.«


      Pavo runzelte die Stirn. »Was soll das bedeuten?«


      »Narcissus hat mir versprochen, dass zu meinen Ehren eine Statue errichtet wird, um meine Siege zu feiern. Sie wird auf dem Campus Martius aufgestellt. Ich werde von den Römern im ganzen Imperium verehrt werden.« Hermes schnaubte belustigt. »Was glaubst du, warum ich aus dem Ruhestand zurückgekehrt bin? Ich war bereits der größte Gladiator aller Zeiten. Nun werde ich als echter Held gewürdigt – dagegen war der alte Titus ein Nichts.«


      Pavo wurde von einem unbeschreiblichen Hass übermannt und konnte sich nicht mehr zurückhalten. Er stürzte sich auf Hermes. Der Schiedsrichter streckte die Arme aus, trennte die beiden Kämpfer und befahl ihnen, zwei Schritte zurückzutreten. Mit seiner großen, sehnigen Gestalt, den tief im Schädel liegenden schwarzen Augen und dem kahlen Kopf strahlte der Schiedsrichter die Autorität eines strengen Lehrers aus, und beide Gladiatoren befolgten sofort sein Kommando. Als der Schiedsrichter zufrieden feststellte, dass beide Kämpfer unter Kontrolle waren, nickte er den Bediensteten zu. Sie reichten Pavo und Hermes die Schwerter und zogen sich schnell in den Gang zurück. Mit einem Mal verstummte die Menge. Endlich würde der Kampf beginnen. Aller Augen richteten sich auf den Schiedsrichter. Pavo starrte Hermes an und stellte sich sein Gesicht hinter dem Visier vor, die vernarbte Oberlippe vor Hass verzerrt. Der junge Gladiator umfasste den Griff seines Schwertes fester und atmete tief durch.


      Schließlich holte der Schiedsrichter Luft und brüllte: »KÄMPFT!«


      Hermes überraschte Pavo, indem er sofort vorrückte, statt sich hinter seinem Schild zu verschanzen, den Schwertarm vorstieß und mit der Spitze unterhalb des Helmes auf den bloßen Hals seines Gegners zielte. Pavo war einen Augenblick lang wie erstarrt und sah die Schwertspitze aufblitzen, als sie auf seine Kehle zuschoss. Dann riss er gerade noch rechtzeitig den Schild hoch, und das Schwert prallte mit einem dumpfen Klirren von der Oberkante ab und wurde seitlich über seinen Kopf geschleudert. Hermes stieß ein animalisches Knurren aus und stürzte sich mit dem Schild dicht an der Schulter auf Pavo. Pavo duckte sich hinter seinem Schild, der heftig erbebte, als Hermes dagegenprallte. Pavo grub die Füße in den Boden und konnte dank der erstarkten Beinmuskulatur seine Stellung halten. Der harte Aufprall ließ seinen Unterarm erzittern und schmerzte in den Schultermuskeln. In seinem Kopf breitete sich Entsetzen aus. Seine Strategie für diesen Kampf hatte auf der Annahme gefußt, dass Hermes sich auf Gegenschläge verlegen würde. Pavo war nicht darauf vorbereitet, dass Hermes angriff.


      Nun sprang Hermes nach rechts und stach mit dem Schwert nach Pavos ungedeckter Seite. Pavo wirbelte zu seinem Gegner herum, ließ sich auf die Knie fallen und duckte sich hinter seinem Schild, um die Klinge abzuwehren, bevor sie sich in seine Taille bohren konnte. Die Zuschauer schrien begeistert, als das Schwert gegen den Schildbuckel klirrte und abprallte.


      Mit rasendem Herzen warf Pavo über den Rand des Schildes einen Blick auf seinen Gegner. Hermes hackte mit dem Schwert von oben auf ihn ein, als wollte er Holz spalten. Pavo hob instinktiv den Schild in einer schnellen, flüssigen Bewegung waagerecht über den Kopf, wie es ihm während der aufreibenden Übungskämpfe mit Ruga in Fleisch und Blut übergegangen war. Mit einem ohrenbetäubenden Krachen hämmerte Hermes’ Schwert auf den Schild. Pavo spürte einen stechenden Schmerz im Handgelenk, das den Aufprall abfangen musste. Aus seiner breitbeinigen Kampfstellung heraus drückte Pavo den Schild nach oben, und jede Sehne und jeder Muskel in seinen Beinen war angespannt, als er das Schwert seines Gegners wegstieß und Hermes aus dem Gleichgewicht brachte. Dann stieß er seinen Schild nach vorn, wie Ruga es ihm beigebracht hatte. Hermes grunzte, als die eisenumrandete Kante seinen Brustpanzer traf. Ein Teil des Publikums brach in wilden Jubel aus, während Hermes für einen Augenblick verblüfft war. Andere Zuschauer buhten inbrünstig. Pavo sah über die Schulter und stellte fest, dass er aus der Mitte des Kreises zurückgedrängt worden war. Er stand nur wenige kleine Schritte von der deutlich im Sand erkennbaren Kreidelinie entfernt.


      Schwer atmend wandte er den Blick zurück zu Hermes. Schweißtropfen liefen ihm über die Stirn und in die Augen, sodass seine Sicht kurzzeitig verschwamm. Vor ihm erholte sich Hermes rasch von dem Schildstoß und schlug mit dem Schwertgriff auf Pavos Schild. Der Schild prallte auf den Boden, und Hermes trat von der Seite dagegen. Pavo spürte, wie sein Herz einen Schlag aussetzte, als der Schild gewaltsam aus seinem verkrampften Griff gerissen wurde. Der Schild landete rechts von ihm im Sand. Pavo verfluchte die Götter und griff danach, doch Hermes reagierte blitzschnell und schlug mit dem Schwert nach seinem ausgestreckten Arm. Ein brennender Schmerz schoss durch den Bizeps, als die Spitze den Muskel streifte. Pavo sog mit einem scharfen Zischen die Luft zwischen den zusammengebissenen Zähnen ein und riss die zitternde Hand zurück, ehe Hermes erneut zuschlagen konnte. Blut sickerte aus der glänzenden Wunde. Hermes schwang das Schwert von oben auf seinen Gegner herab, und Pavo riss seine Waffe über den Kopf. Ein schabendes Klirren hallte durch die Arena, als die Schwerter über seinem Helm aufeinanderprallten. Pavo schnappte nach Luft, richtete sich mit einem Brüllen zu voller Größe auf und stieß Hermes von sich. Sichtbar beeindruckt von der schieren Kraft seines Gegners, taumelte der Veteran zurück. Er stieß einen tiefen kehligen Klagelaut aus.


      Nun sah Pavo die Gelegenheit, einen Treffer zu landen, und griff an. Doch Hermes schmetterte sein Schwert mit dem Schild zur Seite, zog den Schild zurück an die Brust und hämmerte seinem Gegner die Kante gegen den Helm. Ein lautes Klingeln dröhnte durch Pavos Schädel. Einen Moment lang trübte sich seine Sicht. Als er wieder zu sich kam, trat Hermes ihm in den Unterleib. Pavo knickte zusammen und rang um Atem. In seiner Kehle brannte Übelkeit. Mit vor Angst verkrampften Muskeln taumelte er zurück. Hermes attackierte ihn mit einem brutalen Schwertstich. Pavo wehrte den Angriff ungelenk ab. Hermes schnaubte hinter seinem Visier vor Wut und schlug mit unwiderstehlicher Kraft mit dem Schild zu. Der junge Gladiator verlor das Gleichgewicht und stöhnte verzweifelt, als er zu Boden fiel. Sein Rücken prallte auf das Travertin-Pflaster, das nur von einer dünnen Sandschicht bedeckt war. Pavo hustete schmerzhaft und spuckte in seinem Helm aus. Jede Faser seines Körpers tat weh. Die Rüstung fühlte sich doppelt so schwer an wie zu Beginn des Kampfes. Die Zuschauer in Hermes’ Abschnitt der Arena sprangen auf, sangen und schüttelten triumphierend die Fäuste.


      »Er hat die Linie überschritten!«, verkündete einer von ihnen. »Pavo hat verloren!«


      Andere Anhänger, die Pavos Namen skandiert hatten, versuchten, sie zu übertönen, und beleidigten sie mit Rufen und obszönen Gesten. »Ihr dreckigen Betrüger!«, rief einer von ihnen empört. »Pavo hat die Linie nicht überschritten!«


      Pavo blickte zu seinen Füßen. Zu seinem Entsetzen sah er, dass er auf der Kreidelinie gelandet war. Sein Oberkörper befand sich außerhalb des Kreises, nur ein Bein lag noch um Haaresbreite darin. Polternd sprangen die fünftausend Zuschauer, die sich in der Arena drängten, auf die Füße und reckten die Hälse, um Pavo zu sehen. Einige schüttelten überzeugt den Kopf. Andere zeigten auf den am Boden liegenden Gladiator und debattierten erregt mit ihren Kameraden, ob er die Linie überschritten hatte oder nicht. Hermes hob die Arme zu einer Siegerpose, während Pavo verwirrt und verzweifelt im Sand lag und nicht glauben konnte, dass er verloren haben sollte. Die konkurrierenden Anhänger versuchten, sich gegenseitig zu übertönen, denn beide Seiten waren davon überzeugt, dass sie die Lage richtig beurteilten. Pavo blickte zurück zu Hermes, der auf ihn zuschritt und vor seinen Füßen stehen blieb. Seine kolossale Gestalt warf einen Schatten auf Pavo.


      »Auf die Knie, Verräter«, grunzte Hermes. Er atmete schwer unter seinem Helm, und die Stimme schnarrte durch die Luftlöcher. »Nun wirst du einen demütigenden Tod vor den Augen des Kaisers erfahren … genau wie dein Vater.«


      Pavo erstarrte. Das Herz dröhnte vor Entsetzen wie eine Trommel in seiner Brust. Er schluckte die Verbitterung herunter und erhob sich mühsam auf die Knie. Sein Magen zog sich vor Angst zusammen, während er sich darauf vorbereitete, seinem schrecklichen Schicksal gegenüberzutreten. Der Gedanke, seinen Vater enttäuscht zu haben, drückte ihn wie ein Bleigewicht nieder. Er erwartete seinen schmerzhaften Tod, den Augenblick, in dem ihm der größte Gladiator Roms das Schwert in die Grube zwischen Hals und Schlüsselbein stoßen und das Herz durchbohren würde. Sein einziger Trost bestand darin, dass er im Jenseits mit seinen Eltern und seiner Frau Sabina vereint sein würde. Er hatte die Rache so dicht vor Augen gehabt, nur um im letzten Moment zu scheitern. Der Sieg über Britomaris, sein Triumph in dem Tierkampf und dem Massenkampf – alles war vergebens. Dunkle Flecken sprenkelten den Sand um Pavo herum, als aus den düsteren Wolken, die tief über der Arena hingen, der Regen zu fallen begann.


      »Es tut mir leid, Vater«, flüsterte er unter seinem Helm.


      »Halt!«, brüllte der Schiedsrichter plötzlich.


      Pavo und Hermes blickten zu ihm. Er winkte Hermes zu und bedeutete ihm, von seinem Gegner zurückzutreten. Oben in der Kaiserloge starrten sowohl Pallas als auch Narcissus angespannt den Schiedsrichter an, während Claudius einen anderen Angehörigen seiner Entourage zurate zog.


      »Pavo hat die Linie nicht überschritten!«, verkündete der Schiedsrichter, so laut er konnte, um sich durch das Geschrei der widerstreitenden Zuschauer vernehmlich zu machen. »Der Kampf ist noch nicht vorbei!«


      Hermes rührte sich nicht von der Stelle und blickte den Schiedsrichter mit zur Seite geneigtem Kopf an. »Schwachsinn«, stieß er hervor, während er mit der blutigen Spitze seines Schwertes in die verwischte Kreidelinie stach. »Dieses armselige Stück Scheiße hat eindeutig den Kreis verlassen. Sieh auf die Linie.«


      Der Schiedsrichter schüttelte fest den Kopf. »Die Regeln besagen, dass sich der gesamte Körper außerhalb des Kreises befinden muss, damit der Kämpfer verloren hat. Pavos Bein ist noch innerhalb. Laut Regelwerk ist Pavo nicht draußen. Er hat noch nicht verloren.«


      Hermes drehte sich zum Schiedsrichter. »Aber das kann doch nicht …«


      Der Schiedsrichter schnitt ihm das Wort ab, indem er die Hand hob. »Ich bin der Schiedsrichter, Gladiator. Meine Entscheidung ist endgültig. Tritt von deinem Gegner zurück und nimm deine Position ein!«


      Hermes blieb noch einen Augenblick bedrohlich vor Pavo stehen, dann wandte er sich ab und schritt kopfschüttelnd und vor Wut schäumend in die Mitte des Kreises. Die Zuschauer, die am dichtesten am Geschehen waren, drehten sich zu den Reihen über ihnen um und gaben die Entscheidung des Schiedsrichters weiter. Bald hatte sich die Nachricht über alle Ränge ausgebreitet. Hermes’ Anhänger waren erzürnt über das Urteil, verhöhnten lautstark den Schiedsrichter und warfen Weinbecher und Sitzkissen und alles andere, was sie in die Hände bekamen, in die Arena. Die Wachen an den Ausgängen stürzten sich auf die Übeltäter und zerrten sie aus der Menge. Pavos Unterstützer blieben stehen, jubelten frenetisch und feuerten ihren Helden an, aufzustehen. Der junge Gladiator bemerkte, dass Pallas die Augen schloss und erleichtert seufzte. Narcissus, der auf der anderen Seite des Kaisers stand, verzog sein Gesicht zu einer schmallippigen Grimasse. Kurz darauf eilte ein Diener zu ihm und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Narcissus nickte ernst, wandte sich ab und strebte dem Ausgang entgegen. Murena und Pallas warfen sich einen selbstgefälligen Blick zu. Pavo sah wieder zu Hermes.


      »Eine Schande!«, schnarrte Hermes unter seinem Helm so laut, dass seine Anhänger ihn hören konnten.


      In diesem Moment öffnete der Himmel seine Schleusen. Das leise Tröpfeln schwoll schnell zu einem dröhnenden Prasseln an, und auf den Rängen ertönten Schreie, als die Zuschauer von dem plötzlichen Wolkenbruch durchnässt wurden. Der Regen ging in eiskalten Strömen schräg auf das Forum nieder, überschwemmte die Tribünen und färbte den weißen Sand dunkelbraun. Plötzlich sprangen ganze Gruppen von Zuschauern auf, hoben vergeblich die Hände über den Kopf, um sich vor dem Regen zu schützen, und liefen zum nächsten Ausgang. Andere verfluchten laut die Götter, während ihre Togen sich vollsaugten. Nach wenigen Augenblicken hatten sich große Abschnitte der Tribünen geleert. Pavo sah zu, wie der Regen die Kreidelinie wegspülte, sodass es unmöglich war, zu beurteilten, ob sich die Gladiatoren noch innerhalb des erlaubten Kreises befanden. An der Stelle, wo sein Bein auf der Linie gelegen hatte, war die Kreide bereits völlig verschwunden.


      »Scheiße!«, sagte der Schiedsrichter. Er legte trichterförmig die Hände vor den Mund und rief in Richtung des Ganges: »Der Kampf ist unterbrochen! Räumt die Waffen weg!«


      Die Bediensteten kamen aus dem Gang gerannt, die Augen halb geschlossen, der Mund verkniffen, das Kinn auf die Brust gepresst, um sich vor dem Regen zu schützen. Pavo konnte nichts hören, außer dem Hämmern der Regentropfen auf seinem Helm. Die Wachen sahen hilflos zu, wie Horden von Zuschauern zu den Ausgängen huschten. Die germanischen Leibwächter beeilten sich, Claudius durch einen separaten Ausgang hinauszuführen. Pallas und Murena und der Rest der Entourage folgten ihm auf den Fersen. Einer der Bediensteten half Pavo auf die Füße. Der Regen trommelte auf seine Rüstung wie unruhige Finger, während der Bedienstete ihn aus der Arena geleitete. Unter seinen Füßen schmatzte der Sand, als er seinen erschöpften Leib zum Gang schleppte. Pavo konnte kaum den Kopf heben und war bis auf den Lendenschurz durchnässt, bis er im Gang Schutz gefunden hatte. Er drehte sich um und sah Hermes zum gegenüberliegenden Gang trotten. Der Veteran empörte sich noch immer über die Entscheidung des Schiedsrichters und schüttelte wütend einen Bediensteten ab.


      »Was zur Hölle machst du da draußen?«


      Pavo wandte sich um und blickte zu Macro. Der Soldat nickte zur Arena. Ein kalter Ausdruck lag auf seinen wettergegerbten Zügen.


      »Herr?«, keuchte Pavo und atmete ungleichmäßig durch die Luftlöcher in seinem Helm.


      Macro stieß ihm einen vernarbten Finger gegen die Brust. »Diese Vorstellung war ein Witz! Du hast Hermes den Sieg beinahe auf dem Silbertablett überreicht. Wenn der Schiedsrichter nicht gewesen wäre, hätte er dich in Stücke gehackt. Ich wette, Hermes konnte sein Glück kaum fassen.«


      Pavo schüttelte den Kopf. »Er ist zu schnell und zu stark. Du hast doch gesehen, wie er mich niedergeschlagen hat. Ich bin machtlos.«


      Macro trat dicht an seinen Schützling heran und blickte ihm scharf in die Augen. »Erspare mir dein Selbstmitleid. Ich bin in der Zweiten Legion auch ein paar Male niedergeschlagen worden. Und weißt du, was ich getan habe, wenn mich ein germanischer Mistkerl am Boden hatte?«


      Pavo zuckte die Achseln.


      »Ich bin wieder aufgestanden, Junge. Dann habe ich es dem Dreckskerl gezeigt. Ein guter römischer Soldat würde lieber ein Schwein ficken, als sich seinem Feind zu ergeben. Ihm wurde beigebracht, zu siegen oder zu sterben. Dasselbe gilt für dich. Und jetzt sage mir, wie viel liegt dir daran, Hermes zu schlagen?«


      »Sehr viel«, krächzte Pavo.


      »Ich höre dich nicht«, knurrte Macro.


      »Ich will Hermes schlagen, Herr!«, rief Pavo mit heiserer Stimme und schnappte nach Luft. »Ich will den Mistkerl töten!«


      »Schon besser.« Macro klopfte seinem jungen Schützling auf die Schulter, während draußen der Regen in glänzenden Silberstreifen fiel. Er zeigte in die durchweichte Arena. »Wenn du wieder da hinausgehst, zeig Hermes, woraus ein echter Held gemacht ist. Wenn er dich schlägt, schlag ihn doppelt so hart zurück, verstanden? Sorge dafür, dass der Schweinehund den Tag bereut, an dem er deinen Vater köpfte.«


      Pavo nickte entschlossen. Er zögerte kurz. Dann blickte er, von plötzlichen Zweifeln gequält, zurück in die Arena. »Aber wie soll ich ihn besiegen, Herr? Ich tue genau das, was du und Ruga mir beigebracht habt, aber trotzdem kann ich seine Deckung nicht überwinden.«


      Macro grunzte und kratzte sich am Kinn. »Hermes ist gewiss eine harte Nuss. So wie ich den Kampf gesehen habe, würde ich sagen, dass die einzige Möglichkeit, ihn zu schlagen, darin besteht, den Dreckskerl seiner wirkungsvollsten Waffe zu berauben.«


      »Welche ist das, Herr?«


      »Sein Schild.«


      Pavo schnaubte. »Und wie soll ich das tun?«


      Macro grinste. »Weißt du noch, wie Ruga behauptet hat, Hermes habe keine Schwächen?«


      Pavo nickte unsicher. Während der Regen allmählich nachließ, liefen Bedienstete mit Eimern an ihm vorbei, um Sand auf den feuchten Arenaboden zu streuen. Er wandte sich wieder zu Macro.


      »Nun, ich habe über Hermes’ Kampf gegen Criton nachgedacht«, fuhr der Soldat fort. »Und ich glaube, ich habe eine Idee …«

    

  


  
    
      KAPITEL NEUN


      Kurz darauf hörte der Regen auf. Im feuchten Sand glänzten noch einige Pfützen, als Pavo und Hermes wieder in die Arena traten. Die Zuschauer, die unter den hohen Säulengängen rund um das Forum Schutz gefunden hatten, nahmen eilig ihre Plätze ein, und der Kaiser und seine Entourage kehrten in die Loge zurück. Pavo bemerkte, dass Narcissus nirgends zu sehen war. Er sah den Schiedsrichter ungeduldig auf und ab schreiten, während zwei Bedienstete die kaum noch erkennbare Kreidelinie erneuerten. Mit seinem Schild und dem Kurzschwert betrat Pavo den frischen Kreidekreis und bereitete sich darauf vor, sich seinem Gegner noch einmal zu stellen. Er schloss die Augen, wiederholte im Geiste den Plan, den Macro ihm im Gang erläutert hatte, und betete zu Jupiter, dass er funktionieren würde.


      Sobald der Schiedsrichter die Kreidelinie inspiziert hatte, ging er in die Mitte des Kreises und bedeutete den Gladiatoren, näher zu kommen und den Kampf fortzusetzen. Hermes ließ seine Muskeln spielen und starrte Pavo an.


      »Noch einmal werden dich die Götter nicht retten, Verräter. Es spielt keine Rolle, wo du zu Boden gehst, wenn ich erst einmal mein Schwert in deinen beschissenen Hals gebohrt habe.«


      »Geh zum Hades«, sagte Pavo kühl.


      Hermes hob sein Schwert. Die Klinge glitzerte unter dem aufklarenden Himmel. »Komisch. Titus hat dasselbe zu mir gesagt … kurz bevor ich ihm den Kopf abgeschnitten habe.«


      Pavo wurde von einem nahezu unmenschlichen Zorn erfasst. Er sah Rot, seine Muskeln zitterten vor Wut, das Blut kochte in seinen Adern. Mit eiserner Entschlossenheit atmete er scharf ein und spannte die Rumpfmuskulatur an, während der Schiedsrichter seinen Stock hob und die Menge begeisterte Schreie ausstieß.


      »KÄMPFT!«, rief der Schiedsrichter.


      Ohrenbetäubendes Gebrüll ertönte von den Rängen, als Hermes kraftvoll vorsprang und mit der Klinge nach Pavos Unterleib stach. Doch dieses Mal wehrte Pavo den Angriff sauber mit dem Schild ab. Mit wild klopfendem Herzen riss er den rechten Arm hoch und drehte das Handgelenk, sodass die Schwertspitze nach unten zeigte. Blitzschnell streckte er den Arm vor, stach von oben hinter Hermes’ Schild und streifte ihn am Schlüsselbein. Hermes jaulte vor Schmerz, als die Klinge sein Fleisch aufriss. Er hob seinen Schild, um Pavos Schwert wegzuschlagen, und stach nach seiner Kehle. Pavo riss den Kopf zur Seite. Ein lautes Kreischen erfüllte die Luft, als Hermes’ Klinge über Pavos Helm kratzte. Das Geräusch hallte schrill zwischen Pavos Ohren wider, und Pavo sprang zurück. Außer Stichweite bewegte er sich um seinen Gegner herum. Der wütende Veteran, an dessen Hals eine hellrote Schnittwunde glitzerte, verfolgte ihn durch den Kreis.


      Hermes griff erneut an, verkürzte die Distanz und stach zu. Der junge Gladiator schwang seinen Schild nach oben und wehrte die Attacke ab. Bevor Hermes sich in seine Verteidigungshaltung zurückziehen konnte, stieß Pavo zu und schlitzte ihm die Schulter auf. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Der Plan funktionierte. Er konzentrierte sich ausschließlich auf seinen Gegner, blendete den Lärm der Menge aus und ignorierte das Sirren seiner angespannten Nerven. Alle Sinne waren geschärft. Er war sich deutlich seines Atems und des Gewichts von Schwert und Schild in seinen Händen bewusst, als er sich auf Hermes stürzte und einen Hieb zum Kopf antäuschte. Der Veteran hob blutend und wütend seinen Schild. Pavo rammte den eigenen Schild nach unten, um die Zehen seines Gegners zu zertrümmern, doch Hermes trat flink einen Schritt zurück, und der Schild schlug mit einem dumpfen Pochen auf den Sand.


      »Mehr hast du nicht zu bieten, Verräter?«, schnarrte Hermes.


      »Warum greifst du nicht an wie ein Mann?«, verhöhnte Pavo ihn. »Statt dich wie ein Feigling hinter deinem Schild zu verbergen.«


      Hermes knurrte unter seinem Helm. »Jetzt steche ich dich ab, du Dreckskerl! Du wirst verlieren.«


      Er stürzte sich auf Pavo, und seine Muskeln zitterten vor Wut, als sein Schild gegen Pavos hämmerte und er ihn mit einem Wirbel von Hieben eindeckte. Pavo drehte sich im letzten Moment zur Seite. Mit einem schrillen metallischen Geräusch schlug Hermes’ Schwert mehrmals gegen den Schildbuckel. Dann veränderte Hermes seine Position, stach nach unten und schlitzte Pavo den Oberschenkel auf. Mit einem durchdringenden Schmerzensschrei fiel der junge Gladiator auf die Knie. Hermes wirbelte seinen Schild durch die Luft und schlug Pavo das Schwert aus der Hand. Die Waffe landete mit einem dumpfen Schlag im nassen Sand. Pavo hockte hinter seinem Schild, während Blut aus der brennenden Oberschenkelwunde strömte. Er umklammerte den Schild, der unter Hermes’ unermüdlichen Hieben und Stichen dröhnte. Aus der Menge ertönten kehlige Schreie, als die Zuschauer das Gefühl verspürten, der Kampf erreiche seinen Höhepunkt. Jeder Nerv in Pavos Leib war zum Zerreißen gespannt. Mit einem wilden Grunzen trat Hermes gegen die Unterseite von Pavos Schild, sodass sich die Oberkante zu ihm neigte. Dann schlug er mit dem Schwertknauf von oben auf den Schild. Der Schild glitt aus Pavos erschöpften Händen. Seine Anhänger gerieten außer sich, als Hermes den Schild zur Seite trat und Pavo am Rand des Kreises auf die Knie sank. Hermes blieb schwer atmend vor seinem Gegner stehen. In einem Anfall von Überheblichkeit warf er seinen Schild zur Seite und grüßte seine Anhänger, während Pavo wehrlos vor ihm kniete.


      »Es ist vorbei«, tönte Hermes mit heiserer Stimme. Er nickte zum Schiedsrichter. »Dieser betrügerische Mistkerl kann dich jetzt nicht mehr retten. Du gehörst mir.«


      Pavo hustete Blut und hob langsam den Blick zu Hermes.


      »Eines hast du vergessen«, sagte er schwach.


      Hermes kicherte rau. »Und was soll das sein, Verräter?«


      »Du hast deinen Schild fallen lassen.«


      Hermes erstarrte augenblicklich vor Entsetzen, als er seinen Fehler bemerkte. Macro hatte vorausgesehen, dass der Veteran den Schild zur Seite werfen würde, sobald er glaubte, der Kampf wäre gewonnen – genau wie in seinem Übungskampf gegen Criton. Pavo rollte sich nach links, ergriff sein verlorenes Schwert, sprang auf die Beine und stieß mit der Spitze zum Unterleib seines Gegners. Dank seiner schnellen Reflexe konnte Hermes seine Waffe herunterreißen und den Angriff mit einem metallischen Klacken abwehren. Pavo ging tief in die Hocke, sammelte seine letzten Kraftreserven und fegte Hermes’ Schwert zur Seite. Ehe sein Gegner sich wappnen konnte, schoss Pavo nach oben und stach mit dem Schwert nach seinem Hals. Die Spitze blitzte im Licht der durch die Wolken brechenden Sonne auf, dann zischte die Luft aus Hermes’ Kehle, als das Schwert durch seinen Hals drang und im Nacken wieder austrat. Hermes zuckte, und Pavo trieb das Schwert hinein, bis der Griff beinahe den Helm berührte.


      Der größte Gladiator Roms schwankte einen Augenblick auf der Stelle. Die Zuschauer keuchten ungläubig, während er unter seltsam gurgelnden Geräuschen die Klinge umklammerte. Pavo riss die Waffe zurück. Warmes Blut schoss aus der Wunde, spritzte auf Hermes’ Brustpanzer und befleckte den glitzernden Gürtel um seine Hüften. Hermes stieß ein letztes pfeifendes Grunzen aus. Dann brach er zusammen.


      Eine verblüffte Stille hing über der Arena. Pavo wirkte einen Augenblick lang wie benommen und schien seinen Sieg noch nicht begriffen zu haben. Er blinzelte sich den Schweiß aus den Augen und sah zu, wie Hermes starb. Aus der Halswunde pulsierte ein steter Blutstrom, der sich in den Sand ergoss und eine ausgedehnte Pfütze um den niedergestreckten Leib bildete. Dann wurde Pavo das Ausmaß seines Triumphes bewusst. Er wurde von einer Welle der Erleichterung überspült.


      »Bei den Göttern, ich habe es geschafft«, flüsterte Pavo, als könnte er es noch immer nicht glauben. Er schloss die Augen und sah das Bild seines Vaters vor sich aufblitzen. »Ich habe dich gerächt, Vater …«


      Pavo ließ das Schwert in den Sand fallen. Im Gegensatz zu den letzten Kämpfen pulsierte nach dem Sieg über seine Nemesis keine Freude durch seine Adern. Er verspürte nur eine enorme Erleichterung, weil er das Ziel, dem er sich seit vielen Monaten hingab, endlich erreicht hatte. Er war an der Herausforderung gewachsen und hatte den Tod seines Vaters gerächt. Pavo dachte an all die Qualen, die er hatte erleiden müssen, um an diesen Punkt zu gelangen. Die tiefen Demütigungen, die knappen Siege gegen einige der gefürchtetsten Kämpfer Roms. Pavo wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. Wenn jemand ihm vor einem Jahr erzählt hätte, er würde in einen Ludus gesperrt, müsste als Gladiator kämpfen und nach Rom zurückkehren, um den großen Hermes zu besiegen, hätte er sich über ihn lustig gemacht. Nun, da er ein stilles Gebet an Fortuna und Mars schickte, war er nur froh, dass er noch lebte.


      Jeder Muskel in seinem Körper pochte vor Erschöpfung und Schmerz. Er konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Das Publikum brach lauthals in Jubel aus. Sogar Hermes’ Anhänger fielen ein und erkannten die Kraft, Geschicklichkeit und Entschlossenheit des Siegers an. Schon bald brüllten alle Zuschauer seinen Namen. Pavo stand den Lobpreisungen des Volkes gleichgültig gegenüber. Er wusste, dass sie schon morgen einen anderen Gladiator anbeten würden.


      Am Tor des Ganges brach Unruhe aus. Pavo wandte sich um und sah Murena in Begleitung einer großen Einheit der Prätorianergarde aus dem Schatten auftauchen. Der Gehilfe des kaiserlichen Beraters zeigte auf Pavo.


      »Wachen!« Seine sanfte Stimme war heiser vor Zorn. »Verhaftet diesen Mann!«


      Pavo war wie vor den Kopf geschlagen. Murena hatte ihn betrogen. Wut stieg in ihm auf, als die Wachen auf ihn zukamen und zwei Männer ihn an den Armen packten. Auf den Tribünen wurden sofort Buhrufe laut. Pavo war zu schwach, um sich aus dem Griff der Wachen zu befreien. Er warf einen erschrockenen Blick durch die Arena und suchte nach Macro. Schließlich entdeckte er den Soldaten im Gang, wo einige Prätorianer ihn davon abhielten, die Arena zu betreten. Eine der Wachen zog Pavo den Helm vom Kopf, und das grelle Licht brannte in seinen Augen. Er drehte sich zu Murena. Der Freigelassene kam mit einem belustigten Ausdruck auf dem Gesicht näher. Pavo atmete tief durch, um sich zu beruhigen.


      »Lasst mich sofort los!«, stieß er hervor.


      »Wohl kaum«, sagte Murena spöttisch und verzog das Gesicht, als er zu Hermes’ niedergestrecktem Leib blickte. »Du hast den Koloss von Rhodos besiegt. Ich muss zugeben, das ist eine ganz schöne Leistung. Ich hatte Zweifel. Aber du hast uns erneut eines Besseren belehrt. Leider muss ich dir mitteilen, dass der Kaiser dich nicht zum Meister der Arena ernennen wird und du stattdessen am Kreuz hängen wirst.«


      Pavo spürte, wie ihm das Blut in den Adern gefror. »Wir hatten eine Abmachung.«


      Murena trat lächelnd einen Schritt näher zu dem Gladiator. »Eine Abmachung?«, sagte er mit leiser, höhnischer Stimme, die in dem Chor von Missfallensbekundungen von den Tribünen beinahe unterging. »Dachtest du ernsthaft, ich würde dich als umjubelten Helden gehen lassen, nachdem du um ein Haar den Kaiser ermordet hättest? Natürlich nicht. Du bist ein Verräter, Pavo. Genau wie dein Vater. Der Pöbel mag dich im Augenblick lieben, aber sobald er die Wahrheit erfährt, wirst du in Ungnade fallen. Der Kaiser hat Appius verschont, aber ich werde sicherstellen, dass er als der letzte Abschaum aufwächst.«


      Pavo bebte vor Wut. »Du Dreckskerl!«


      Murena lachte. »Fluche, so viel du willst, mein armer Junge. Jetzt werden wir dich büßen lassen.« Er winkte den Wachen zu. »Schafft mir diesen elenden Verräter aus den Augen.«


      Trotz seines geschwächten Zustandes grub Pavo die Füße in den Boden und leistete Widerstand. »Das kannst du nicht machen!«, protestierte er.


      »Oh doch, das kann ich.« Murena lachte grausam und kniff gerissen die Augen zusammen. »Ich muss sagen, dass alles recht gut funktioniert hat. Hermes ist tot, Pallas und ich behalten unseren Einfluss im Kaiserpalast, und du wirst ans Kreuz geschlagen. Das angemessene Schicksal für den Sohn eines Verräters, nicht wahr?«


      Pavo biss die Zähne zusammen, während sein Kopf vor Wut zu platzen drohte. In ihm brannte das Verlangen, dem Freigelassenen das Genick zu brechen. Murena grinste hämisch.


      »Grüße im Jenseits Titus von mir«, sagte er, als er sich zum Gehen wandte.


      »Das ist der Übeltäter!«, dröhnte eine Stimme durch die Arena.


      Murena blieb stehen und drehte sich um. Pavo blickte zum Eingang an der gegenüberliegenden Seite der Arena und sah Narcissus in Begleitung von Kaiser Claudius und mehreren germanischen Leibwächtern aus dem Gang stürmen. Narcissus’ Gesicht war vor Zorn gerötet. Er ging um Hermes’ blutüberströmte Leiche herum und zeigte anklagend auf Murena.


      Claudius runzelte die Stirn.


      »Bist d-d-du dir g-g-ganz sicher, Narcissus?«, stotterte er.


      »Absolut sicher, Eure Majestät«, entgegnete der Freigelassene scharf.


      Murena trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. Sein Gesicht erblasste vor Angst, während er von Narcissus zum Kaiser blickte. Schließlich brachte er ein schwaches Lächeln zustande. »Gibt es ein Problem, Eure Majestät?«


      Claudius sah ihn kalt und mit vor Empörung bebenden Lippen an. »N-n-narcissus hat mir gesagt, du hättest m-m-mehrere Schurken angeheuert – G-g-gladiatoren im Ruhestand –, um ihn zu töten.«


      Murena wirkte einen Augenblick verwirrt. Auf den Tribünen breitete sich Gemurmel aus. Der Freigelassene verlor die Fassung, und in seinen hellen Augen blitzte Entsetzen auf. Pallas trottete kleinlaut hinter dem Kaiser her. Er würdigte seinen Gehilfen keines Blickes, bemerkte Pavo. Die beiden Prätorianer, die Pavo noch immer an den Armen festhielten, schienen unsicher, was ihre Befehle anging.


      »Ist d-d-das wahr?«, fragte Claudius nach einer Weile.


      »Natürlich nicht, Eure Majestät!«, brachte Murena hervor. »Ich würde nicht einmal im Traum gegen einen anderen Freigelassenen konspirieren. Narcissus muss sich irren.«


      Narcissus sah ihn finster an. »Wohl kaum, Murena.«


      Murena schüttelte den Kopf. »Du hast keinen Beweis für diese groteske Anschuldigung, Narcissus. Allein deine Anwesenheit straft dich Lügen. Wenn ich ein paar Schurken bezahlt hätte, um dich zu erledigen, warum stehst du dann hier vor uns?«


      »Oh doch, ich habe einen Beweis.« Narcissus verschränkte selbstzufrieden die Arme vor der Brust.


      Er zeigte auf eine Gestalt inmitten der germanischen Leibwächter. Ruga trat vor und stellte sich neben Narcissus. Pavo blickte zu Murena. Die Angst in seinen Augen war unübersehbar, dachte er. Murena schluckte schwer und warf dem ehemaligen Gladiator einen bösen Blick zu.


      »Du …«, zischte er.


      »Publius Didius Ruga trägt keine Schuld, Eure Majestät«, fuhr Narcissus in gemessenem Tonfall fort. »Ruga wurde von Murena dazu gedrängt, sich an der abscheulichen Verschwörung zu beteiligen und mich mithilfe seiner ehemaligen Gladiatorenkameraden zu töten, falls Pavo seinen Kampf gegen Hermes verlöre.«


      »Diese Männer verbreiten Lügen, Eure Majestät!«, rief Murena verzweifelt.


      Claudius wandte den Blick nicht von Murena, während Narcissus weitersprach. »Ich sage die Wahrheit. Und Ruga kann meine Worte bestätigen. Murena hat Ruga und seinen Kameraden befohlen, mir in einer der Gassen in der Nähe des Palastes aufzulauern. Als Murena glaubte, Pavo würde den Kampf verlieren, gab er einem der Diener das Zeichen, mich unter dem Vorwand, eine dringende Angelegenheit erfordere meine Anwesenheit im Palast, von Eurer Seite wegzulocken. Ruga und seine Kameraden sollten mich dann in der Gasse überfallen.« Narcissus grinste höhnisch. »Ein kühner Plan, muss ich zugeben, wenn auch etwas unbeholfen in der Ausführung.«


      »Haarsträubende Lügen!« Murena warf die Arme in die Luft, und sein Gesicht brannte vor Wut.


      Narcissus ignorierte ihn. »Glücklicherweise hegte ich schon einen Verdacht, nachdem Gnaeus Sentius Cornicen, der kaiserliche Lanista, mir berichtete, dass Murena sich so für Pavos Vorbereitung interessierte. Ich wusste, dass er etwas im Schilde führte. Und zum Glück weigerte sich Ruga, seinen Auftrag auszuführen; wie jeder gute Römer steht er loyal zu Rom. Er berichtete seinem ehemaligen Herrn Senator Macula letzte Nacht von der List. Der Senator ist ein guter Freund von mir, und er kam mit der Nachricht gleich zu mir.«


      Murena hatte es die Sprache verschlagen. Stille senkte sich über die Arena. Pavo konnte kaum glauben, was er hörte. Nun verstand er, warum Narcissus während des Kampfes die Kaiserloge verlassen hatte. Pavo erinnerte sich, was Murena gesagt hatte, als er ihn am Tag zuvor bei seiner Vorbereitung besucht hatte. Pallas und ich werden alles tun, was nötig ist, um an der Macht zu bleiben.


      Claudius starrte Murena einen Augenblick an, ehe er den Blick zu Ruga wandte. »N-n-nun?«


      Ruga deutete eine Verbeugung an und nickte. »Es ist wahr, Eure Majestät.«


      »Diese Männer wollen Euch irreführen, Eure Majestät.« Murena sah den Kaiser flehentlich an. »Ich schwöre bei allen Göttern, ich war an einer solchen Verschwörung nicht beteiligt. Narcissus versucht, Euch gegen mich einzunehmen.«


      Narcissus verdrehte die Augen. »Bei den Göttern, hör auf zu betteln. Das geziemt sich nicht, selbst für einen Freigelassenen.«


      »Eure Majestät, ich würde niemals …«


      »Ruhe!«, brüllte Claudius und lief vor Zorn rot an. Murenas Lippen bebten, als der Kaiser sich zu Pallas wandte. »Hast d-d-du irgendetwas mit diesem Verrat zu tun?«


      Pallas heuchelte Unschuld, während Murena, der nicht weit von ihm stand, vor Angst zitterte. »Ich schwöre, Eure Majestät, ich höre zum ersten Mal von diesen abscheulichen Anschuldigungen. Ich versichere Euch, dass mein Gehilfe in dieser Angelegenheit ohne mein Wissen und meine Billigung gehandelt hat.«


      Das schien Claudius zufriedenzustellen. Er blickte Murena finster an und winkte den Wachen. »B-b-bringt diesen widerwärtigen Verräter in den mamertinischen Kerker! Dort kann er b-b-bleiben, bis wir ihn morgen k-k-kreuzigen.«


      Murenas Augen weiteten sich vor Entsetzen. Schluchzend fiel er vor dem Kaiser auf die Knie. »Bitte, Eure Gnädigste Majestät, ich flehe Euch an, schenkt mir das Leben!«


      Die Miene des Kaisers verhärtete sich. »Steh auf, Murena. Ein Mann sollte dem T-t-tod mit Würde begegnen.«


      Bei diesen Worten nickte Claudius entschlossen, und die Wachen zerrten den lautstark um Gnade flehenden Murena zum Ausgang. Narcissus lächelte, als die Menge zu grölen begann: »Schlagt Murena ans Kreuz! Schlagt Murena ans Kreuz!« Die Zuschauer in der Arena waren froh, dass sie nach dem Gladiatorenkampf noch einem weiteren Schauspiel beiwohnen durften. Der Kaiser wandte sich von Murena ab und winkte mit seiner zarten Hand den Wachen zu, die Pavo festhielten.


      »L-l-lasst den Gladiator los. Er hat sich als e-e-edler Schwertkämpfer erwiesen.«


      Die Wachen traten gehorsam von Pavo zurück. Der junge Gladiator umklammerte die pochende Wunde an seinem Bizeps und warf den Prätorianern einen finsteren Blick zu. Allmählich verstand er, warum Optio Macro sie so hasste. Claudius schürzte die Lippen und betrachtete Pavo eine Weile.


      »Vielleicht habe ich mich in dir g-g-getäuscht«, sinnierte der Kaiser. »Rom braucht m-m-mehr Männer wie dich. Es gibt nur noch wenige Helden heutzutage. Zu wenige, um sie zu vergeuden, während die barbarischen Horden sich an unseren G-g-grenzen sammeln. Du bist f-f-frei, junger Pavo.«


      Pavo war verblüfft. In seiner Brust breitete sich Freude aus. Er sank auf die Knie. Freiheit. Er hätte nicht gedacht, dass er sie noch einmal genießen würde. Einen Augenblick lang brachte er kein Wort heraus. Ausgelaugt von dem Kampf, erschöpft von den Monaten der Entbehrung zwang er sich schließlich zu einem halbherzigen Lächeln.


      »Danke, Eure Majestät.«


      »Du hast es dir verdient, junger M-m-ann. Mit Blut.« Der Kaiser zögerte und schien über etwas nachzudenken. »Ein F-f-freigelassener braucht Geld, besonders ein Gladiator, der für seine Kämpfe nie entlohnt wurde. Ich werde dafür sorgen, dass dir das Anwesen deiner Familie in A-a-antium zurückgegeben wird.«


      Pavos Lächeln wurde allmählich breiter. Die Geste des Kaiser glich zwar nicht die übrigen zahlreichen Vermögenswerte aus, die seiner Familie entrissen worden waren – unter anderem der Familiensitz an der Via Appia –, doch das Anwesen hatte für Pavo eine besondere Bedeutung. Als Kind hatte er dort oft mit seinem Vater und seiner Mutter die Ferien verbracht. Und er musste anerkennen, dass das Land, das das Anwesen umgab, ihm ein bescheidenes Einkommen gewährleisten würde.


      Unvermittelt schickte Claudius Pallas und Narcissus aus der Arena und winkte zwei Bediensteten zu. Einer von ihnen trug einen silbernen Krug voller Münzen. Der andere hielt einen Palmwedel in der Hand. Der Kaiser sah Pavo an, während die Bediensteten die Arena durchquerten.


      »Nun erhebe d-d-ich, Pavo«, intonierte Claudius. »Es wird Zeit, dass d-d-du deinen Titel entgegennimmst – Meister der Arena …«


      Am nächsten Tag, als die Sonne hinter dem Kaiserpalast unterging, stieg Pavo die Marmorstufen am Eingang hinab und hielt seinen hölzernen Rudis in der Hand, der ihm die Freiheit garantierte. Nachdem sich die Arena am vergangenen Nachmittag geleert hatte, hatte Claudius angeordnet, dass die Tribünen für die Kreuzigung am folgenden Tag stehen bleiben sollten. Eine beträchtliche Zuschauermenge hatte sich versammelt, um Murenas Hinrichtung beizuwohnen. Nun, da Lanatus und Murena tot waren, konnte Pavo ruhig schlafen. Niemand außer den beiden wusste von seiner Verwicklung in den Mordkomplott gegen Claudius, und Murenas verzweifelte Beschuldigungen waren auf taube Ohren gestoßen. Pavo war nach der öffentlichen Kreuzigung in den Kaiserpalast gebeten worden, um seinen Rudis von Claudius persönlich vor einer großen Versammlung von Würdenträgern zu erhalten. Obwohl Pavo seinen Platz im Senatorenstand nicht zurückverlangen konnte, war es offensichtlich, dass die Männer, die auf einer Stufe mit seinem Vater standen, ihm Respekt zollten. Tapferkeit war ein seltenes Gut in Rom. Seltener, als es sein sollte, dachte Pavo.


      Ruga und Bucco waren zugegen gewesen, um zuzusehen, wie Pavo seine Freiheit zurückerhielt. Weil er geholfen hatte, den Gladiator zum Sieg zu führen und die Verschwörung gegen Narcissus aufzudecken, hatte Ruga eine Anstellung als kaiserlicher Leibwächter erhalten und würde zukünftig Amtsträger begleiten, wenn sie ihren zivilen Pflichten im Reich nachgingen. Bucco hatte Pavo erzählt, dass er seine Laufbahn als Komödiant in Rom fortsetzen wollte. Am Ende der Zeremonie hatte sein Kamerad ihm Lebewohl gewünscht, und die beiden Männer hatten sich geschworen, Freunde zu bleiben. Pavo hatte das Gefühl, dass sie sich in naher Zukunft wiedersehen würden.


      Pavo verzog das Gesicht, als er vom Eingang zu den schmiedeeisernen Toren hinabstieg. Die Verletzungen, die er bei dem brutalen Zweikampf mit Hermes erlitten hatte, waren noch schmerzhaft, und er bewegte sich steif. Die verzierten Säulen warfen lange Schatten auf die Stufen. Pavo kniff die Augen gegen das Licht der tief stehenden Sonne zusammen und entdeckte die Silhouetten zweier Gestalten, die ihn außerhalb des Tores erwarteten. Der neue Meister der Arena verlangsamte seine Schritte, während die Prätorianerwache die Tore öffnete. Er hinkte auf die beiden Gestalten draußen zu. Dann konnte er ihre Gesichter erkennen, und eine Welle der Rührung erfasste ihn.


      Macro trat auf Pavo zu. Seine Hand hielt die winzigen Finger eines schüchternen Kindes an seiner Seite. Der Soldat grinste den verblüfften Gladiator breit an und nickte zu dem Jungen.


      »Dieser kleine Racker gehört zu dir, nehme ich an.«


      Einen Moment lang verschlug es Pavo die Sprache. Er sank auf die Knie. Tränen traten in seine Augen. »Appius!«


      Macro ließ die Hand des Kindes los und schob Appius sanft seinem Vater entgegen. Pavo betrachtete das Kind voller Erstaunen. Appius näherte sich auf wackligen Beinen seinem Vater, und Pavo spürte, wie der Stolz in ihm aufwallte, weil sein Sohn bereits allein laufen konnte. Ein Jahr war vergangen, seit er ihn zum letzten Mal gesehen hatte. Damals war Appius ein Baby gewesen; nun war er ein kleiner Junge, dachte Pavo mit einem plötzlichen Stich des Bedauerns.


      »Mein Sohn«, stammelte er. »Du bist es wirklich.«


      Appius sah neugierig seinen Vater an. Pavo vermutete, dass der Junge ihn nicht erkennen konnte. Ein verfilzter Bart bedeckte seine untere Gesichtshälfte. Seine Arme und Beine waren mit Blutergüssen und Narben von den Kämpfen in der Arena bedeckt. Straffe Muskeln hatten seine einst knochige Gestalt verwandelt.


      »Ich habe dich so vermisst, mein Junge.«


      Pavo legte die Hände auf die schmalen Schultern seines Sohnes. So jung. In den blauen Augen des Jungen flackerte eine Erkenntnis auf, während er versuchte, das Gesicht vor sich einzuordnen. Schließlich berührte er den hölzernen Rudis, den Pavo in der Hand hielt.


      »Schwert«, sagte Appius.


      »Ja, Schwert«, wiederholte Pavo.


      Das Kind hob eine Hand und strich sanft über eine Narbe in Pavos Gesicht. »Vater.«


      Pavo lächelte. Überwältigt vor Freude, umarmte er Appius fest und schloss die Augen. All die Mühen hatten sich gelohnt. Die Ausbildung, die Auseinandersetzung mit den gerissenen Freigelassenen im Kaiserpalast, die Siege gegen die grausamen Gegner in der Arena. Für diesen Augenblick, in dem er seinen Sohn als freier Mann in den Armen hielt, hätte er alles in Kauf genommen, sagte sich Pavo. Schließlich erhob er sich unter Schmerzen und lächelte Macro an.


      »Du bist guter Stimmung … ausnahmsweise.«


      »Allerdings, Junge.« Macro wedelte mit einer Schriftrolle in seiner rechten Hand, die das Wachssiegel des Kaisers trug. »Ich bin jetzt Centurio. Und das Beste ist, ich kehre endlich an die Rheingrenze zurück, und dieses Mal ist kein Grieche in Sicht, der sich einmischen und mich aufhalten könnte.«


      »Wann hast du deine Beförderung erhalten?«


      »Während ihr alle zugesehen habt, wie Murena ans Kreuz geschlagen wurde. Bucco hat mich gebeten, in seiner Unterkunft in Subura vorbeizukommen und dir Appius zu bringen. Das war mir ein großes Vergnügen.«


      »Letztlich ist es für uns beide ziemlich gut ausgegangen, Macro. Oder sollte ich lieber Centurio sagen?«


      »Nicht übel.« Der frisch beförderte Centurio klopfte sich auf die Brust. »Der Kaiser hat mir im Zuge der Beförderung tausend Sesterzen gegeben. Sehr großzügig von ihm. Es ist eine lange Reise bis an den Rhein, und ich werde unterwegs die Gesellschaft einiger billiger Huren brauchen.«


      »Dann brichst du schon bald auf?«


      Macro nickte und schob die Schriftrolle in seine Gürteltasche. »In der Morgendämmerung.« Er sah Pavo einen Augenblick nachdenklich an. »Was wirst du nun tun? Da du jetzt ein Freigelassener bist?«


      »Ich bin ein freigelassener Gladiator, Macro. Das ist ein Unterschied. Die strengen Sitten Roms verbieten mir, meine ehemalige gehobene Stellung wieder einzunehmen.«


      »Scheiß auf die Sitten, Junge! Du bist der beliebteste Gladiator, den Rom je gesehen hat. Man wird noch Jahre davon sprechen, wie du dich aus der Bedrängnis zurückgekämpft hast, um Hermes zu besiegen.«


      Pavo lächelte schwach. Der Centurio hatte recht. Viele Gladiatoren waren beim Volk beliebt gewesen, doch als hochgeborener Sohn Roms übte Pavo eine besondere Anziehungskraft aus. Durch seine Heldentaten hatte er die Ehre der Familie Valerius wiederhergestellt. Zusätzlich zu dem Gutshof in Antium hatte Pavo für seinen Sieg über Hermes eine kleine Prämie erhalten, von der er einen Teil zur Seite gelegt hatte, um zu Ehren seines Vaters ein anständiges Grab und einen Gedenkstein an der Via Appia errichten zu lassen. Den Rest hatte er der Gladiatorengilde übereignet, damit auch anderen Männern, die in der Arena fielen, die Schande erspart blieb, in irgendeiner Grube verscharrt zu werden. Nach seinem Sieg war Cursor an ihn herangetreten und hatte angeboten, als sein Ausbilder zu arbeiten und für einen Anteil an den Einkünften Schaukämpfe im gesamten Imperium zu arrangieren. Pavo hatte höflich abgelehnt.


      »Ich möchte nicht in die Arena zurückkehren«, sagte er. Er sah lächelnd zu seinem Sohn herab. »Außerdem bin ich im Begriff, eine neue Laufbahn einzuschlagen.«


      Macros Züge verfinsterten sich. »Erzähle mir nicht, dass du Buccos Beispiel folgen und ein verdammter Schauspieler wirst!«


      »Auf keinen Fall.« Pavo lachte. »Eigentlich ist es kein Neuanfang, sondern die Rückkehr zu meiner alten Beschäftigung.« Pavo blickte Macro entschlossen an. »Der Kaiser hat mich zum Tribun der Fünfzehnten Legion ernannt. Ich werde zum Lager in Carnuntum an der Donau aufbrechen, sobald ich meine Angelegenheiten geregelt habe.«


      »Tribun?« Macro zog die Brauen hoch. »Nicht übel … selbst wenn es bei diesen Faulenzern von der Fünfzehnten ist. Und an der Donau sollen die übelsten Flecken im gesamten Imperium liegen. Dagegen geht es am Rhein regelrecht zivilisiert zu.«


      »Das habe ich auch gehört«, sagte Pavo verdrießlich. Er wandte den Blick zum Kaiserpalast. »Ich bin sicher, dass einer der verschlagenen Griechen dahintersteckt. Der Kaiserpalast scheint darauf erpicht zu sein, meine Abreise aus Rom zu beschleunigen.«


      »Sie gewähren dir einen Moment des Ruhmes, dann versetzen sie dich in die dreckige Provinz, wo du keine Bedrohung für den Kaiser darstellst, was?« Macro schüttelte den Kopf und war froh, dass er mit der Politik und den Komplotten Roms nichts mehr zu schaffen hatte. Er nickte zu Appius. »Was ist mit deinem Sohn?«


      Pavo drehte sich zu dem Jungen und zerzauste sein Haar. »Appius wird mich begleiten. So wie ich früher mit meinem Vater durch das Imperium gereist bin.«


      Macro kratzte sich am Kinn. »Nun gut. Ich vermute, es gibt schlimmere Posten als an der Donau. Judäa vielleicht. Zumindest wirst du Gelegenheit bekommen, weitere Dreckskerle wie Hermes niederzustechen. Du scheinst Talent dafür zu haben, Barbaren zu erledigen.«


      Pavo lächelte. Die beiden Männer reichten sich die Hand. Einer Sache war sich der neue Meister der Arena gewiss: Macro würde er so bald nicht vergessen.


      »Gib auf dich acht, Junge«, sagte der Soldat, als er sich zum Gehen wandte.


      »Du auch … Centurio.«


      Pavo sah zu, wie Macro davontrottete. Nach wenigen Schritten blieb Macro stehen und drehte sich noch einmal zu dem ehemaligen Gladiator um. »Noch eines, Pavo.«


      »Ja?«


      Der Centurio räusperte sich, und ein gequälter Ausdruck huschte über sein wettergegerbtes Gesicht. »Diese Geschichte, dass ich letzten Monat bei den Tierkämpfen antreten musste. Das bleibt doch unter uns, oder? Kein Wort zu niemandem.«


      Pavo lächelte sanft. »Keine Sorge. Dein Geheimnis ist bei mir gut aufgehoben.«


      »Wo warst du die ganzen beschissenen Monate?«, schnauzte Centurio Lucius Batiacus Bestia, als er Macros Reisebefehl ausrollte.


      Ein kühler Wind fegte durch die Festung am Ufer des Rheins und ließ Macros Umhang flattern, während er steif vor dem Tor an der Südseite des Lagers stand. Die Wachtposten am Tor hatten keine Neuankömmlinge erwartet, und da Macro so lange fort gewesen war, kannte er die Losung nicht. Nach einem scharfen Wortwechsel mit den Wachen wurde Bestia benachrichtigt, der altgediente Centurio der Zweiten und Macros Vorgesetzter. Sobald Bestia seinen Kameraden erblickt hatte, wurde das Tor geöffnet. Der Himmel war grau, und der Boden vor dem Tor wurde von einem Schlammsee bedeckt, nun, da der Winter allmählich dem Frühling wich.


      »Also?«, fragte Bestia und stapfte ungeduldig mit dem Fuß auf. »Ich warte noch immer auf eine Antwort.«


      Macro wog seine Entgegnung sorgfältig ab. Es waren fast zwei Monate vergangen, seit er Rom verlassen hatte und nach Norden gezogen war. Der Marsch zurück zur Legionärsfestung war eine gute Ertüchtigung gewesen, und trotz des Schnees auf den Bergpässen und des Matsches auf den Waldwegen hatte Macro zwanzig Meilen am Tag zurückgelegt und nur angehalten, um zu essen und nachts ein wenig zu schlafen. Der frisch beförderte Centurio hatte reichlich Zeit gehabt, eine Ausrede für seine verlängerte Abwesenheit von der Truppe zu ersinnen. Doch nun, als Bestia ihn lang und durchdringend anstarrte, war sein Kopf plötzlich leer.


      »Ich, äh … ich meine …«


      Bestia verschränkte die Arme vor der Brust und sah Macro mit gerunzelter Stirn an. »Ich glaube, ich weiß, was geschehen ist … Centurio.«


      »Wirklich, Herr?« Macro blinzelte und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Mit einem Mal befürchtete er, dass Murena oder einer seiner Getreuen aus dem Kaiserpalast doch eine Nachricht an die Zweite Legion gesandt hatte. Er versteifte sich und bereitete sich darauf vor, dass Bestia ihm die schlechte Neuigkeit mitteilte, dass seine soldatische Laufbahn beendet sei.


      Bestia grinste. »Du hast deine Belohung verhurt und versoffen. Dann bist du nervös geworden und hast begriffen, dass du zu lange von deinen wahren Kameraden weggewesen bist, deshalb hast du deine neuen Freunde an hoher Stelle gebeten, dir aus deiner misslichen Lage zu helfen, und sie haben für dich die halbgare Ausrede ersonnen, dass du dem Kaiserpalast in wichtigen Angelegenheiten dienen musstest. Schwachsinn! Mich kannst du nicht zum Narren halten, Macro. Du hast dich die ganze Zeit mit Falerner volllaufen lassen und mit Muschis herumgetrieben.«


      Macro verzog keine Miene, doch er stieß vor Erleichterung einen tiefen Seufzer aus. Bestia würde ihn noch monatelang wegen seiner verlängerten Abwesenheit aufziehen, doch weiter würde nichts geschehen. Ein Lächeln brach sich Bahn, und der altgediente Centurio schnaufte.


      »In wenigen Tagen wird ein neuer Haufen zerlumpter Rekruten eintreffen. Sie müssen in Form gebracht werden. Und du wirst dich darum kümmern.« Er sah Macro durchdringend an. »Natürlich nur, wenn du nicht zu sehr damit beschäftigt bist, dich im Kaiserpalast beliebt zu machen.«


      Macro nahm Haltung an und atmete tief die kühle Rheinluft ein. »Es ist schön, wieder zurück zu sein, Herr.«


      Bestia lachte. »Ha! Freue dich nicht zu früh, Centurio.« Er tippte sich an die Nase. »Bald kommt der Sommer. Die Barbaren auf der anderen Seite des Rheins werden in Aufruhr geraten. Denk an meine Worte, Centurio Macro. Der Spaß fängt erst an …«

    

  


  
    
      GLOSSAR


      Aventin – Der südlichste der sieben Hügel Roms. In der Antike befanden sich dort die Armenviertel.


      Bucina – Ein Blechblasinstrument aus Bronze.


      Denarius – Eine Silbermünze im Wert von vier Sesterzen.


      Doctor – Ein Gladiatorenausbilder in einem Ludus. Oft handelt es sich um einen ehemaligen Gladiator.


      Editor – Der Veranstalter der Gladiatorenkämpfe.


      Equites – Angehörige eines mit besonderen Vorrechten ausgestatteten Standes, der in der gesellschaftlichen Rangfolge gleich nach dem Senatorenstand kam.


      Hoplomachus – Ein Gladiator, der mit Lanze und Kurzschwert bewaffnet und durch Helm, Rundschild, Armschutz und hohe Beinschienen geschützt war.


      Hypokaustum – Die römische Fußbodenheizung.


      Lanista – Der Besitzer einer Truppe von Gladiatoren. Der Lanista war verantwortlich für die Ausbildung und vermietete seine Kämpfer für öffentliche Spiele an die Editoren. Er erhielt für jeden Gladiator, der in der Arena getötet wurde, eine Entschädigung.


      Liktor – Amtsdiener, der höheren Beamten bei öffentlichen Auftritten als Leibwächter voranschritt. Als Zeichen der Macht trug er ein Rutenbündel, aus dem eine Axt hervorragte.


      Ludus – Die Gladiatorenschule, in der die Veteranen und Rekruten trainierten, aßen und schlafen.


      Murmillo – Ein Gladiatorentyp, der auch als »Fischmann« bezeichnet wurde. Gewöhnlich wurden nur Männer mit schwerem Körperbau zum Murmillo ausgebildet. Sie kämpften mit Kurzschwert und großem Holzschild und trugen mit Finnen versehene Helme.


      Optio – Der Stellvertreter des Centurio, der eine Hundertschaft der Legion befehligte.


      Paegniarius – Ein Gladiator, der nur mit einer Peitsche bewaffnet war. Er trat häufig vor den eigentlichen Gladiatorenkämpfen zur Belustigung des Publikums auf.


      Palus – Ein Holzpfosten, an dem die Rekruten mit dem Schwert trainierten.


      Provokator – Ein Gladiator, der mit dem Kurzschwert kämpfte und mit Helm, mittelgroßem Schild, Brustpanzer und Arm- und Beinschienen geschützt war.


      Retiarius – Der Retiarius war ein leicht bewaffneter Gladiator, der mit einem Dreizack und einem Wurfnetz ausgestattet war. Er trug an der linken Seite einen Armschutz und einen kleinen Schild über der Schulter.


      Rudis – Hölzernes Schwert, mit dem freigelassene Gladiatoren ausgezeichnet wurden.


      Secutor – Ein Gladiator, der auf den Kampf gegen den Retiarius spezialisiert war. Seine Ausrüstung glich der des Murmillo, nur der Helm, der sich durch die kleinen Sehschlitze auszeichnete, war ein anderer.


      Sesterz – Eine große Kupfermünze, die als Hauptrecheneinheit im Römischen Reich fungierte. Der durchschnittliche Sold eines Legionärs betrug neunhundert Sesterzen im Jahr, und ein Laib Brot kostete einen halben Sesterz.


      Thraex – Ein Gladiator, der mit einem gebogenen Kurzschwert bewaffnet war. Seine Rüstung bestand aus Helm, rechteckigem Schild und Beinschienen.

    

  

OEBPS/Images/cover.jpeg
HEYNE{ = DEUTSCHE ERSTAUSGABE

SIMON
SCARROW






